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Der  vorliegende  achte  Band  unserer  „Photographischen  Kunst“ 
gibt  nicht  nur  den  Rückblick  auf  das  verflossene  Jahr,  er  steht  auch 
im  Zeichen  der  im  Oktober  geschlossenen  Internationalen  Photogra¬ 
phischen  Ausstellung  zu  Dresden.  Sind  doch  mehr  als  die  Hälfte  unserer 
165  Abbildungen  in  den  Originalen  in  Dresden  zu  sehen  gewesen.  Eine 
reichhaltige  Auswahl,  die  der  Herausgeber  zum  größeren  Teil  dem  Ent¬ 
gegenkommen  der  Ausstellungsleitung  verdankt. 

Wohl  alle  in  Betracht  kommenden  Länder  sind  mit  vortrefflichen 
Leistungen  von  Amateur-  und  Berufsphotographen  vertreten,  und  eine 
erhebliche  Reihe  von  ihnen  dürfte  unseren  Lesern  noch  kaum  bekannt 
geworden  sein.  Vornehmlich  sind  es  einige  Russen,  Amerikaner,  die  an 
den  früheren  Jahrgängen  gar  nicht  beteiligt  waren. 

Diese  neuen  Mitarbeiter  begrüßend,  hofft  der  Herausgeber,  der 
Lösung  der  Aufgabe,  die  er  sich  mit  seinem  Unternehmen  stellte,  in 
diesem  Jahre  besonders  nahegekommen  zu  sein. 
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Photographische  Kunst  im  Jahre  1909, 

as  Ereignis  des  Jahres  bildete  die  Internationale  Photo¬ 
graphische  Ausstellung  in  Dresden.  In  einer  Ausdehnung 
und  Ausführlichkeit  veranstaltet,  wie  an  keiner  Stelle  zu¬ 
vor,  umfaßte  sie  alle  Gebiete  der  Photographie,  auch 
solcher,  die  nur  lose  mit  ihr  in  Beziehung  stehen.  Der 
Platj,  den  sie  einnahm,  war  der  gleiche,  auf  dem  vor 
3  Jahren  die  hervorragende  Kunstgewerbe-Ausstellung  stattfand,  über 
die  es  nur  eine  Stimme  des  Lobes  und  der  Anerkennung  gab.  Ein  Ver¬ 
gleich  des  diesjährigen  Unternehmens  mit  jenem  kann  aus  naheliegenden 
Gründen  vermieden  werden.  Stand  das  Interesse  auf  seiten  des  Publi¬ 
kums  für  unsere  Veranstaltung  auch  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  der 
Kunstgewerbe- Ausstellung,  so  ist  ihr  Erfolg  in  der  Fachwelt  doch  ebenso 
unbestritten.  Aus  allen  Ländern  waren  Besucher  herbeigeeilt,  alle 
Nationen  hatten  sie  beschickt.  Die  beiden  Kongresse,  die  im  Juli  tagten, 
waren  ein  beredtes  Zeugnis  für  die  Bedeutung  des  großen  Unter¬ 
nehmens.  Niemals  hat  man  eine  so  große  Zahl  von  Vertretern  der 
Photographie  zusammen  gesehen. 

Innerhalb  des  weit  gezogenen  Rahmens  dieser  „  Internationalen  “, 
den  verschiedenen  Gruppen  und  Sonderausstellungen  angewandter 
Photographie  gegenüber,  beanspruchte  das  Gebiet  der  bildmäßigen 
Photographie,  die  Arbeit  der  Berufs-  und  Liebhaberphotographen  sehr 
viel  Raum.  Sie  nahm  die  langen  Flügel  rechts  und  links  vom  Haupt¬ 
eingang,  sowie  den  größten  Teil  des  schönen,  von  den  Wiener  Werk¬ 
stätten  eingerichteten  Oesterreichischen  Hauses  ein.  Die  umfangreichste 
Amateur-  und  Berufsphotographie -Ausstellung,  die  wir  gesehen  haben. 
Beide  Gruppen  wohl  zum  ersten  Male  in  annähernd  gleicher  Stärke 
vertreten. 

Der  erste  Eindruck  beim  flüchtigen  Durchwandern  der  Räume  war 
etwa:  rechts  haben  Porträtphotographen,  links  die  Landschafter  aus¬ 
gestellt.  Man  sah  ein  gewisses,  tüchtiges  Maß  von  Können  und  bemerkte 
die  bedeutsamen  Fortschritte  in  der  Bildnisabteilung.  Die  Freude  über 
die  Fülle  des  Gebotenen  wurde  etwas  getrübt  durch  die  zuweilen 
unpersönliche  Gleichmäßigkeit.  Erste  Ueberraschungen  boten  einige 
Sondergruppen  und  der  Raum  der  Internationalen  Vereinigung  von 
Kunstphotographen. 
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Dieser  Raum,  der  die  Bilder  derer  enthielt,  welche  in  der  Förderung 
der  künstlerischen  Photographie  ihre  Lebensaufgabe  sehen,  auf  die  der 
größere  Teil  unserer  heutigen  Erfolge  zurückzuführen  ist,  die  Ziele  auf¬ 
gestellt  haben  und  aufstellen,  wurde  weniger  berücksichtigt,  als  er  es 
verdient  hätte.  Er  war  zwar  nicht  ganz  so,  wie  er  beabsichtigt,  ge¬ 
worden,  bot  aber  doch  als  Ganzes  das  vielseitigste  und  lebendigste  Bild 
der  künstlerischen  Photographie. 

Nur  in  einer  Zeitung  fanden  wir  eine  sehr  anerkennende,  sachliche 
Besprechung  dieser  Gruppe  mit  der  Voranstellung  Steichens,  in  der  die 
umfassende  Beherrschung  der  Technik  gelobt  wurde,  die  unfehlbare 
Verwendung  der  künstlerischen  Ausdrucksmittel  der  Photographie,  die 
sich  nie  wiederholende  Mannigfaltigkeit  der  Auffassung,  die  Kraft  der 
Gegensätze  von  Hell  und  Dunkel  und  ihre  wirksame  Steigerung  zu  Trägern 
von  Stimmungen.  „Nirgends  sind  die  Grenzen  der  Lichtbildkunst  ver¬ 
kannt,  nirgends  sieht  man  die  banale  Schablone  oder  unerfreulich  ge¬ 
suchte  Künstelei,  nirgends  grelle  Wirkungen  oder  theatralische  Posen.“ 
Von  diesen  Bildern  kann  man  mit  HofFmann  sagen,  daß  die  wirklichen 
Erscheinungen  im  Leben  oft  viel  wunderbarer  sind  als  alles,  was  die 
regste  Phantasie  zu  erfinden  trachte. 

Mit  seinem  originellen,  erstaunlich  lebendigen  Schauspielerbildnis, 
dem  wunderbar  feinen  Doppelporträt,  der  „Düse“,  mit  dem  Ausdruck 
der  Künstlerin,  „die  an  ihrer  Kunst  leidet“,  erwies  sich  Steichen,  wie 
Schumann  im  Dresdener  Anzeiger  schrieb,  als  echter  Künstler,  der  mit 
Hilfe  der  Photographie  wirklich  Eigenes  zu  sagen  hat,  ohne  den  dieser 
Eliteraum  der  künstlerischen  Photographie  kaum  möglich  gewesen  wäre. 
Was  das  österreichische  „Kleeblatt“  bis  zum  Tode  Watjeks  und  dem 
Abschwenken  Hennebergs  für  die  Lichtbildkunst  bedeutete,  ist  jetzt 
Steichen.  Da  jene  im  Laufe  der  Entwicklung  Nachwuchs  erhalten  haben, 
wird  auch  dieser,  so  kann  man  hoffen,  nicht  der  Outsider  bleiben,  der 
er  heute  ist.  Wie  jene,  wird  er  dafür  sorgen,  daß  die  Idee  erhalten  bleibt, 
daß  die  Bewegung,  die  Bereicherung  und  Erweiterung  der  photo¬ 
graphischen  Mittel  nicht  ihr  Ende  erreicht. 

Neben  Steichen  waren  es  die  bewährten  Kräfte  der  Kühn,  Annan, 
Davison,  Seeley,  White,  Stieglitj,  Meyer,  Spitjer,  Demachy,  Coburn,  die 
den  Raum  der  Internationalen  Vereinigung,  der  in  baulicher  Hinsicht 
manches  zu  wünschen  übrig  ließ,  aus  der  Mittelmäßigkeit  heraushoben. 
Unwillkürlich  dachte  man  aber  an  die  vor  2  Jahren  in  Wien  und  Berlin 
veranstalteten  Ausstellungen  derselben  Künstler,  vornehmlich  an  die 
Wiener  im  Salon  Miethke  (siehe  „Die  Photogr.  Kunst  im  Jahre  1907“), 
deren  glänzender  Eindruck  heuer  in  Dresden  leider  nicht  erreicht 
wurde.  Ein  Grund  waren  die  unglücklichen  Verhältnisse  des  zur  Ver¬ 
fügung  gestellten  Raumes,  ein  anderer,  und  der  wichtigere,  die  zu 
geringe  Zahl  neuer  Werke,  die  die  Idee  jung  erhalten.  Wir  konnten  die 
Ansicht  der  Aussteller,  die  hier,  wo  es  sich  doch  nicht  um  eine  retro¬ 
spektive  Abteilung  handelte,  mit  ihren  im  Laufe  der  Jahre  wirklich 
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bekannt  gewordenen  Bildern  wieder  auftraten,  nicht  teilen  und  em¬ 
pfehlen,  da  einmal  eine  neue  Ausstellungs- Sondergruppe  im  Werden  ist, 
als  Vorbild  die  Sezession,  welche  heute  nach  zehnjährigem  Bestehen 
ihre  Frische  und  ihren  Geist  behalten  hat.  Das  ist  die  Berliner  Sezession, 
die  wirklich  das  Bild  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  festgehalten  hat, 
über  deren  diesjähriger  Ausstellung  wieder  die  alte  Frühlingsfreude 
liegt,  —  weil  eben  die  Gereiften  ihre  Abneigung  schärfer  als  an  anderen 
Stellen  betonen,  nur  Gereiftes  neben  sich  zu  dulden  (siehe  „Kunst  und 
Künstler“  1909, 10).  In  den  Ausstellungen  dieser  Vereinigung  hatte  man 
nie  den  Eindruck  der  Stagnation,  der  verlorenen  Spannkraft.  Jedes  Jahr 
brachte  nicht  nur  neue  Werke,  sondern  auch  neue  Kräfte. 

Unserer  neuen  Gruppe  möchten  wir  dringend  empfehlen,  nicht  in 
ihrer  Abgeschlossenheit  zu  beharren.  Die  Gefahr,  weniger  gute  Bilder 
ausstellen  zu  müssen,  ist  geringer  anzuschlagen  als  die  Gefahr,  ohne 
Aussicht  auf  Nachwuchs  zu  bleiben.  Steichen  ist  ein  unübertroffener 
Meister,  Kühn  beweist  in  vortrefflichen  Bildnissen,  Stilleben  und  Ton¬ 
studien  seine  erfolgreichen  Bemühungen,  Seeley  mit  seinen  köstlichen 
Bildern  mit  den  Sonnenflecken;  man  würde  den  Wert  dieser  Arbeiten 
unterschätjen,  wollte  man  glauben,  dafj  sie  neben  weniger  reifen  Stücken 
an  Wirkung  einbüfjten. 

Der  Besucher  der  Dresdener  Ausstellung,  der  unter  diesem  Gesichts¬ 
punkte  die  Räume  der  bildmäfjigen  Photographie  durchschritt,  mu0te 
zu  dem  Ergebnis  kommen,  dafj  der  momentane  Stillstand  zum  Teil  auf 
die  Zurückhaltung  der  Meister,  die  sich  ja  auch  auf  die  illustrierten 
Fachzeitschriften,  für  viele  das  wesentlichste  Anregungsmittel,  erstreckt, 
zurückzuführen  ist.  Dem  begeisterten  Streben  der  90  er  Jahre  gegen¬ 
über  herrscht  heute  Stille  und  Eintönigkeit. 

Ohne  Zweifel  fand  man  auch  in  den  übrigen  Räumen  viel  Schönes, 
dieses  bestärkte  aber  nur  den  Wunsch,  alle  Kräfte  einig  das  doch  gleiche 
Ziel  verfolgt  zu  sehen. 

Unter  den  deutschen  Liebhabergruppen  zeichneten  sich  vornehmlich 
die  Leipziger  und  Münchener  aus.  Der  Hamburger  Raum,  in  Verbindung 
mit  den  Autochromien  der  Internationalen  Vereinigung  und  den  Gummi¬ 
drucken  der  Oesterreicher,  gab  wiederum  Anlaf;,  zur  farbigen  Photo¬ 
graphie  Stellung  zu  nehmen.  Unter  anderen  äußerte  sich  der  Maler 
Professor  Bracht  etwa:  „Die  Farbe  in  der  Photographie  ist  eines  der 
gefährlichsten  Momente  für  eine  künstlerische  Lösung,  wenn  man 
von  den  herrlichen  Farbpositiven  absehen  will,  deren  Uebertragung 
auf  Papier  noch  nicht  gelungen  ist.  Das  Beste  leistet  die  Farbe  immer 
dort,  wo  sie  nicht  mit  dem  Anspruch  auf  absolute  Richtigkeit  auftritt, 
sondern  mehr  als  andeutender  Ton  erscheint,  doch  ist  da  eine  gewisse 
Beschränkung  im  Motiv  zu  beobachten.  Unerfreulich  sind  die  Arbeiten, 
welche  die  Farbe  als  starre  Lokalfarbe  nebeneinander  zeigen,  so  daf; 
zwar  die  feinen  photographischen  Formen  sich  hindurchziehen,  aber 
in  der  grofjen  einheitlichen  Farbe  keine  ebenbürtige  Gliederung  finden, 
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so  daß  cs  für  den  Nichtkenner  eigentlich  ganz  gleichgültig  erscheint, 
ob  diese  Farbe  auf  photomechanischem  Wege  oder  mit  der  Hand  ein¬ 
getragen  ist.  Es  fehlt  hier  die  stileinheitliche  Vereinigung  von  Form 
und  Farbe,  die  in  den  japanischen  Holzschnitten  den  reinsten  Ausdruck 
gefunden  hat.  Im  ganzen  hat  man  den  Eindruck,  daß  die  guten 
Amateure  die  Farbe  zu  meiden  scheinen,  wohl  in  der  Einsicht,  dass 
man  angesichts  eines  guten  Schwarz-Weißblattes  die  Farbe  gar  nicht 
vermiet.“ 

Oesterreich -Ungarn  war  ganz  besonders  stark  vertreten.  Sowohl 
der  Wiener  Kamera-  wie  der  Photoklub  hatten  sich  mit  vorzüglichen, 
wenn  auch  zum  Teil  älteren  Arbeiten  beteiligt.  Aus  Holland  und  Belgien, 
Schweden  und  Dänemark  hatten  sich  nur  einige  der  besten  Lichtbildner 
eingefunden.  Rußland  und  Finnland  überraschten  durch  typische  Land¬ 
schafts-  und  Genrebilder.  Eine  prächtige  Kollektion  war  aus  Amerika 
eingetrofFen,  beinahe  gleichwertig  der  sehr  umfangreichen  englischen 
Gruppe,  deren  Leistungen  fast  durchgehend  Anerkennung  verdienten. 

In  der  Abteilung  Berufsphotographie  fand  man,  wie  die  „Dresd.  N. 
Nachr.“  hervorhoben,  viele  Arbeiten  „oberhalb  einer  schon  ziemlich  hoch 

Senen  Linie“  und  begegnete  auch  bei  weniger  bekannten  Firmen  vor- 
chen  Leistungen.  Und  wenn  einerseits  auch  in  einer  Fachzeitung 
über  die  vollkommene  Kritiklosigkeit  einiger  Aussteller  ihren  eigenen 
Bildern  gegenüber  nicht  unberechtigt  geklagt  wurde,  wenn  einzelne 
dieser  berufsmäßigen  Lichtbildner  auch  die  Bedeutung  ihrer  Tätigkeit 
im  Rahmen  der  gesamten  Kultur  weit  überschätzen,  so  konnte  man 
andererseits  dem  ernsthaften,  an  vielen  Stellen  erfolgreichen  Streben 
die  Anerkennung  nicht  versagen. 

Dieses  Streben  ist  in  der  Hauptsache  auf  bildmäßige  Wirkung  und 
natürliche  Haltung  gerichtet.  Der  Photograph  hat  sich  von  dem  Zwang 
des  Ateliers  als  einzige  Arbeitsstätte  befreit  und  dadurch  allein  schon 
eine  größere  Mannigfaltigkeit  in  seinen  Bildern  erreicht.  Der  größere 
Teil  der  Aussteller  war  mit  Versuchen  in  dieser  Richtung  vertreten,  deren 
Hauptschwäche  noch  in  dem  Mangel  an  Porträtwirkung  bestand.  In 
einzelnen  Fällen  war  unter  der  Bezeichnung  „Bildnisstudie“  Gesicht 
und  Ausdruck  gegenüber  einer  natürlichen  Haltung,  einer  malerischen 
Beleuchtung,  einer  dekorativen  Fleck-  oder  Linienwirkung  so  vernach¬ 
lässigt,  daß  von  einem  Bildnis  kaum  gesprochen  werden  konnte.  Bei 
alledem  aber  durfte  man  nicht  vergessen,  daß  sich  die  Berufsphoto¬ 
graphie  in  diesen  Bemühungen  in  einem  Anfangs-  und  Uebergangs- 
stadium  befindet,  dessen  Bewertung  für  die  Praxis  noch  nicht  möglich 
ist.  Wir  halten  aber  jeden  Versuch,  den  neuen  Anschauungen  Wider¬ 
stand  entgegen  zu  setzen,  sie  zu  bekämpfen,  wie  es  vereinzelt  geschehen 
ist,  für  höchst  nachteilig,  —  es  sei  denn  allein  die  Ueberschätjung  und 
Urteilslosigkeit,  die  scheinbar  allerdings  an  manchen  Stellen  gefährlich 
ausgebildet  ist.  In  der  Enge  und  dem  Schema,  in  das  die  Berufsphoto¬ 
graphie  von  seiten  des  Publikums  doch  immer  wieder  gezwungen  werden 
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wird,  liegt  eine  Begrenzung,  die  für  alle  Kühnheiten  eine  ausreichende 
Gegenwirkung  in  sich  trägt.  Die  Gefahr  übertriebener  Originalitäts¬ 
sucht  schlagen  wir  geringer  an,  als  die  der  Stagnation  und  Versumpfung. 

Der  Gesamtausdruck  der  Abteilung  Berufsphotographie  war  ein 
durchaus  erfreulicher,  wenn  auch  noch  mehr  darin,  was  er  versprach,  als 
er  schon  gab.  Die  Entwicklung  geht  hier  in  derselben  Weise  vorwärts 
wie  bei  den  Liebhabern,  wenn  auch  die  Ergebnisse  verschieden  bleiben 
werden.  Ein  Zusammenwirken  aber,  wie  bei  der  diesjährigen  „Dresdener 
Internationalen  “,  kann  nur  klärend  und  fördernd  auf  beide  Teile 
wirken;  man  wird  daher  gut  tun,  nach  etwa  2  Jahren  wieder  eine  ähn¬ 
liche  Gelegenheit  zu  schaffen.  M.  M. 


Technik  und  Kunst. 


ngesichts  der  reichen  Entwicklung,  die  die  Photographie 
durchgemacht  hat,  scheint  es  angebracht,  einmal  statt  einer 
Spezialbehandlung  eine  Sammlung  von  Ideen  zu  geben, 
deren  Wechsel  gerade  das  weite  Gebiet  andeutet,  das  die 
moderne  Lichtbildkunst  heute  umfaßt.  Es  werden  dabei 
die  Probleme  berührt,  die  allgemeinere  Bedeutung  haben, 
und  es  bietet  sich  Gelegenheit,  von  einer  höheren  Warte  manches  zu  über¬ 
schauen. 

Zum  Kapitel:  Ausstellungen.  Ausstellungen  sind  Dokumente,  Pro¬ 
pagandamittel,  Stationen,  Ermunterungen,  Demonstrationen.  Gut.  Man 
vergleiche  die  Kunstausstellungen  damit.  Wie  wählerisch  sind  die 
Kunstphotographen!  Daher  ist  auch  das  Resultat  ein  so  zufrieden¬ 
stellendes,  erfreuliches.  Bei  der  großen  Kunstausstellung,  wo  Bilder 
nach  Tausenden  an  den  Wänden  hängen,  ergibt  sich  im  Grunde  zum 
Schluß,  trotj  der  Ueberzahl  der  Namen,  eine  große  Monotonie,  und  man 
denkt  nicht  hoch  von  dieser  Handarbeit,  die  so  viel  aufbieten  muß,  um 
so  wenig  zu  leisten.  Hier  hingegen  sehen  wir  auf  kleinem  Raum  eine 
Mannigfaltigkeit  der  Persönlichkeiten,  ein  energisches  Einsehen  aller 
Faktoren,  ein  Ausnugen  aller  Möglichkeiten,  daß  es  uns  vorkommt,  als 
entspräche  dieser  kleine,  von  menschlichem  Erfindergeist  ersonnene 
und  immer  mehr  vervollkommnete  Apparat  dem  Geiste  eines  Zeitalters, 
das  der  Maschine  dient,  die  Maschine  benutzt,  um  mehr  zu  leisten,  als 
die  Arbeit  der  Hände  hergibt. 

Diese  Amateure  geben  das  Gute  der  Handarbeit  nicht  auf.  Wir 
sehen  überall  die  persönliche  Note.  Wie  fein  verstehen  sie  es,  den 
Apparat  sich  dienstbar  zu  machen,  seine  allzu  große  Schärfe,  die  unserem 
Auge  widersprechend  wirkt,  zu  mildern,  Licht  und  Schatten  voraus¬ 
sehend  zu  verteilen,  so  daß  schließlich  das  Endwerk  nicht  ein  geistlos 
hergestelltes  Resultat  der  Maschinenarbeit  ist,  sondern  ein  Zeugnis  des 
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Geistes,  der  sich  der  mechanischen  Arbeitsleistung  bedient,  sie  vervoll¬ 
kommnet,  sie  leitet. 

Wir  müssen  uns  vielleicht  gewöhnen,  hier  unsere  Anschauungen 
zu  korrigieren,  wie  wir  im  Zeitalter  der  Maschinen  alte  Traditionen  oft 
revidieren  müssen.  Wir  müssen  vielleicht  erkennen,  dafj  es  besser  ist, 
vom  Apparat  geleitet,  tadellos  sichere  Zeichnung  zu  liefern,  die  vom 
Geist  nun  wieder  korrigiert  zum  lebensvollen  Bilde  sich  ausgestaltet,  als 
mit  Pinsel  und  Farbe  allerlei  Entgleisungen  und  Nachahmungen  zu 
produzieren.  Tatsächlich  findet  man  unter  den  Photographen  manche 
malerisch  so  fein  ausgebildete  Begabungen,  da§  man  nicht  im  geringsten 
zaudert,  ihnen  die  Qualitäten  künstlerischen  Könnens  unumwunden 
zuzugestehen. 

Die  getrennten  Gebiete,  Malerei  und  Photographie,  oder  graphische 
Kunst  und  photographische  Kunst,  werden  davon  nicht  berührt.  Es 
strebt  jedes  hier  für  sich.  Eine  solche  Beweisführung  träfe  höchstens 
die  unbegabten  Maler,  denen  ein  Zufall  den  Pinsel  in  die  Hand  drückte, 
die  deshalb  nicht  etwas  erreicht  haben,  weil  sie  den  Pinsel  schwingen. 
Dä§  hier  Kritik  einsetjt,  ist  vorteilhaft.  Was  steht  höher:  eine  geschmack¬ 
voll  durchgearbeitete  Photographie  oder  eines  der  glatten  Porträt- Oel- 
bilder,  die  weder  zeichnerisches  noch  malerisches  Empfinden  verraten, 
also  jedes  künstlerischen  Wertes  bar  sind,  die  nur  ein  Schema  erstarrter 
Konvention  darbieten.  Sie  sind  weder  ähnlich  noch  schön,  künstlerisch 
schön.  Berufsgrenzen  werden  beseitigt.  Die  Qualität  entscheidet.  Die 
höchsten  Errungenschaften  der  Kunst  stehen  für  sich.  Nur  da  unten, 
wo  die  Grenzen  so  leicht  verwischt  werden,  da  könnte  wohl  manche 
Reinigung  geboten  sein.  Vielleicht  fluten  die  Elemente  ab,  deren  Be¬ 
gabung  wohl,  vom  Apparat  gestützt,  tadellos  feine  Bilder  liefern  könnte, 
deren  Können  aber  nicht  zu  einer  „Kunst“  ausreicht. 

Und  was  die  graphische  Kunst  anlangt,  so  zaudert  doch  niemand, 
ihr  künstlerische  Qualitäten  zuzuerkennen.  Und  doch  bedient  sich  der 
Künstler  da  auch  technischer  Mittel,  von  deren  Funktionieren  er  abhängt, 
die  er  leitet.  Und  der  Photograph?  Allerdings  bis  dahin  war  er  Sklave 
der  technischen  Mittel.  Der  Amateur  aber,  der  andere  Ziele  verfolgt, 
ist  nicht  Sklave  seiner  technischen  Mittel,  sondern  er  beherrscht  sie, 
leitet  sie,  sie  sind  ihm  Mittel. 

Und  welcher  Unterschied  besteht  dann  noch?  Jeder  von  beiden 
versucht  mit  Hilfe  von  technischen  Mitteln  die  Wirklichkeit  (äußere  und 
innere)  so  in  seine  Kunst  zu  übersetzen,  da§  sie  Zeugnis  wird  sowohl  von 
persönlichem  Willen  und  Anschauen,  als  auch  von  technischem  Können, 

Wir  sprechen  ja  in  der  Kunst  auch  vonTechnik,  technischem  Können. 
Hört  dies  auf,  weil  der  menschliche  Geist  einen  Apparat  ersann,  der  die 
Technik  in  sich  einschlie^t? 

Es  ist  ein  Unterschied  dem  Grade  nach,  nicht  dem  Prinzip  nach. 

Genau  so  mögen  die  Reden  gelautet  haben,  als  durch  den  Druck 
Kunstwerke  vervielfältigt  werden  konnten,  Holzschnitte,  Lithographien 
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usw.  Da  sei  der  Künstler  vom  Material  abhängig,  von  der  Maschine. 
Ja,  er  leitet  sie  doch.  Er  vervollkommnet  und  ergänzt  sie  doch.  Ist  nur 
die  ganze  einseitige  Handanfertigung  maßgebend? 

Nein,  es  verwischen  sich  eben  die  Grenzen,  sie  gehen  ineinander 
über.  Und  wir  werden  uns  daran  gewöhnen  müssen,  so  viel  Logik  zu 
haben,  dafj  wir  erkennen,  es  kommt  auf  den  Geist  an,  wie  einer  das 
Gegebene  handhabt  (Pinsel  oder  Linse),  nicht  auf  das  Aeu^erliche.  Aller¬ 
dings  ist  bei  der  Kunst  die  Herstellung  sinnfälliger.  Wir  sehen,  wie 
ein  Mensch  das  fertigstellt,  während  wir  bei  der  Photographie  einen 
Apparat  sehen.  Und  die  Oberflächlichkeit  unseres  Denkens,  die  immer 
schnell  fertig  ist,  dekretiert:  hier  ist  Kunst,  hier  Unkunst. 

Wir  müssen  uns  korrigieren.  Wir  machen  den  Schritt  von  der 
Handarbeit  zur  Maschine,  und  wir  glauben  sogar,  in  der  Maschine  Großes 
ahnen  zu  können.  Wir  machten  einmal  den  Schritt  vom  Oelbild  zur 
vervielfältigenden  Kunst,  zur  graphischen  Kunst.  Weshalb  sollten  wir 
also  hier  Halt  machen  wollen?  Nur  die  Bequemlichkeit  kann  uns  das 
anempfehlen.  Vorwärts  aber  hei^t  es! 

Diese  Entwicklung  dient  zugleich  der  Kunst;  diese  befreit  sich,  kann 
sich  mehr  differenzieren.  Ihr  bleibt  das  Feld:  die  feinsten  Wirkungen 
zu  leisten,  die  da  liegen,  wo  die  Maschine  eben  nicht  mit  kann.  Die 
Maschine  soll  gute  Massenarbeit  leisten,  das  allgemeine  Niveau  heben. 

Darin  liegt  schon  begründet,  dafj  die  Kunst,  die  Einzelarbeit,  ihre 
festgelegten  Bestimmungen  hat,  die  nichts  ihr  raubt.  Nur  gegen  die 
oberflächliche  Trennung  kehren  wir  uns,  und  wenn  das  erreicht  ist,  so  ist 
schon  der  Wert  dieser  Untersuchung  erwiesen.  Wir  bekommen,  indem 
wir  tiefer  erkennen,  was  die  Maschine  leistet,  einen  feineren  Sinn,  worin 
eigentlich  die  Kunst  wurzelt  und  was  ihre  eigenste  Bestimmung  ist. 
Wenn  ein  Amateur  es  fertig  bringt,  ein  Werk  zu  liefern,  das  an  künst¬ 
lerisch-technischer  Qualität,  an  persönlichen  Eigenschaften  mit  einem 
Werk  graphischer  Kunst  wetteifern  kann,  so  ist  das  schön  und  ein 
Zeichen  dafür,  wie  die  Maschine  im  Dienst  eines  intellektuellen  Menschen 
arbeiten  kann.  Im  übrigen  wei§  jeder,  wie  sehr  ein  solches  Werk  photo¬ 
graphischer  Art  Einzelkunstwerk  bleiben  mufj  (wegen  der  peniblen 
Arbeit!). 

Kein  Reden  hilft  da  herum,  von  festen  Grenzen  und  Bedingungen. 
Die  sind  dazu  da,  immer  wieder  verrückt  zu  werden.  Es  mu§  dann 
heilen:  Maler,  Künstler,  gebt  ein  Feld  ab!  Das  leisten  andere  besser! 
Mechanisch  und  geistig!  Sucht  weiter!  Dringt  tiefer  ein!  Seid  euch 
bewufjt,  dafj  ihr  Sucher  seid!  Noch  viel  Unsichtbares  harrt,  durch  euch 
ans  Licht  gehoben  zu  werden. 

Dies  sei  alles  nur  gesagt  für  die,  die  mit  äußeren  Beweisen  kommen. 
Es  ist  klar,  da§  ein  Streit  hier  gar  nicht  bestehen  kann  bei  einsichtigen 
Leuten.  Malen  ist  Malen.  Kunst  ist  Kunst.  Und  Photographie  ist 
Photographie.  Es  handelt  sich  nur  darum,  in  welchem  Geist  jedes  ein¬ 
zelne,  mag  es  nun  Handwerk  oder  Technik  sein,  gehandhabt  wird. 
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Etwas  anderes  wäre  es,  wenn  die  Photographie  über  das  Technische 
noch  nicht  hinausgekommen  wäre.  Daß  sie  aber  das  fertiggebracht  hat, 
zeigen  ihre  Leistungen.  Wenn  es  etwa  so  wäre,  wie  beim  Kunstgewerbe, 
wo  immer  zwei  Etappen  zu  bemerken  sind.  Die  Maschine  drängt  sich 
vor,  bereichert  die  Mittel,  zerstört  aber  zugleich  die  Kunst.  Man  glaubt, 
mit  ihr  alles  leisten  zu  können  und  hört  auf,  das  Künstlerische  im  Auge 
zu  behalten,  freut  sich  an  technischen  Raffinements.  Da  mußten  denn 
erst  Künstler  kommen,  die  den  Wert,  den  Stil  der  Maschine  entdeckten, 
die  ihre  Grenzen  erkannten  und,  indem  sie  das  Ihre  hinzutaten,  erhoben 
sie  das  Maschinenprodukt  zum  künstlerischen  Erzeugnis.  Was  heraus¬ 
kam,  war  das  ganze,  große,  neue  Gebiet  des  modernen  Kunstgewerbes. 
- —  Auf  demselben  Niveau  befindet  sich  die  moderne  Kunstphotographie. 
Die  Maschine  wird  vergeistigt.  Darauf  kommt  es  an:  Alle  Erfindungen 
des  Menschengeistes  sind  nur  so  lange  rein  mechanische  Werkzeuge,  als 
der  Mensch  ihnen  unbeholfen  gegenübersteht,  sich  abmüht,  eben  des 
Mechanischen  erst  Herr  zu  werden.  Danach  wird  ihm,  was  früher  Ab¬ 
neigung,  ja  Schrecken  einflößte,  dienendes  Mittel,  und  es  triumphiert 
der  Geist.  Das  Mechanische  überwiegt  so  lange,  bis  die  Persönlichkeiten 
kommen,  die  es  vergeistigen. 

Die  Kultur  unseres  Auges  wird  damit  verfeinert  und  unser  inneres 
Erleben  dadurch  bereichert;  das  dürfen  wir  nicht  vergessen.  Es  geht 
Aufnehmende,  wie  Produzierende,  Amateure,  wie  Publikum  gleichmäßig 
an.  Jeder,  der  in  dieser  Weise  eine  Technik  verfeinert,  vergeistigt,  sie 
sich  zur  Deutlichmachung  persönlicher  Gefühle  und  Stimmungen  dienst¬ 
bar  macht,  ist  Künstler.  Die  Kunstphotographie  stellt  sich  damit  in  den 
Dienst  einer  neuen  Kultur,  sie  ist  ein  Mittel  zur  Erhöhung  der  Kultur 
der  Persönlichkeit,  die  die  Natur  bewältigt  und  sie  sich  dienstbar  macht. 
Indem  der  Kunstphotograph  solche  Werke  schafft,  gibt  er  Kunst,  und 
indem  weitere  Kreise  sich  an  diesen  Werken  erziehen,  trägt  er  zur 
Kultur  bei. 

Und  auch  das  dürfen  wir  nicht  vergessen,  die  soziale  Seite.  Es  ver¬ 
schwindet  ein  gut  Stück  Unnatur  aus  unserem  Leben,  das  sich  bis  dahin 
noch  hartnäckig  erhielt.  Dafür  erscheint  die  Kunst  auf  der  Schwelle  und 
begehrt  Einlaß.  Und  da  hieran  die  weitesten  Kreise  bis  in  die  untersten 
Schichten  schließlich  profitieren  können,  so  bedingt  das  ein  ent¬ 
schlossenes  Vorwärtsdringen  unserer  Kultur.  Das  ist  die  kulturelle 
Seite  der  Bestrebungen,  die  von  hoher  Bedeutung  sein  können.  Wir 
dürfen  sie  nicht  unterschätzen. 

Dieselbe  Geschmacklosigkeit,  die  uns  in  der  Malerei,  bei  Porträt¬ 
malern,  wie  Kiesel,  usw.  entsetjt,  finden  wir  zum  Anfang  der  neuen 
Entwicklung  in  der  üblichen  Handhabung  der  Photographie.  Glatt, 
leblos,  schematisch  alles.  Dann  kam  die  moderne  Malerei,  die  der 
Natur  folgte,  die  dann  strebte,  frei  und  licht  zu  werden.  So  befreite 
sich  auch  die  Photographie,  sie  befreite  sich  zu  Leben,  Natürlichkeit, 
Schönheit. 
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Der  Photograph,  der  sein  Modell  einschraubte,  es  lächeln  ließ,  der 
das  Gesicht  in  greller  Beleuchtung  zu  einer  Statue  werden  ließ,  der 
arbeitete  wie  die  Ateliermaler  alten  Stils  (die  noch  jetjt  nicht  aus¬ 
sterben,  die  beliebten  Porträtmaler,  die  „ Künstler “  [!],  die  ihren 
Modellen  das  Leben  ausblasen),  dieser  Photograph  alten  Stils  konnte 
noch  nicht  photographieren.  Man  hat  sich  gewöhnt,  die  technische 
Fertigkeit  in  den  Vordergrund  zu  schieben  und  nur  das  Berufsmäßige 
zu  betonen.  Photographieren  lernte  eigentlich  erst  unsere  Generation. 
Sie  wurde  des  Technischen  Herr  und  berücksichtigte  mehr  als  bloß  das 
Technische.  So  gehört  schon  ein  Mangel  an  Erkenntnis  dazu,  diesen 
Neuerern  die  Fähigkeit  abzusprechen,  weil  sie  Suchende  sind.  Sie  bilden 
erst  das  Photographieren  aus.  Erst  sie  lernen  die  Möglichkeiten  der 
Technik  alle  ausbeuten;  erst  sie  geben  dem  Natürlichen,  dem  Leben 
sein  Recht,  erst  sie  erziehen  sich  zu  einer  künstlerischen  Auffassung. 

Der  Maler  sieht  ein  Motiv,  verarbeitet  es  und  überträgt  es  mit  den 
Mitteln  seiner  Technik.  Der  Photograph  sieht  ein  Motiv,  verarbeitet  es, 
sucht  die  Linse,  dann  die  Chemikalien  so  zu  zwingen,  daß  sie,  ihm  ge¬ 
horchend,  das  wiedergeben,  und  es  so  wiedergeben,  wie  er  es  sah. 
Durch  die  weiterfolgende  Arbeit  sucht  er  den  Sinnes-  und  Empfindungs¬ 
eindruck  bis  ins  Kleinste  zu  rekonstruieren.  Er  ist  von  Zufälligkeiten 
abhängig.  Aber  ist  es  der  Maler  nicht?!  Der  Maler  ist  mehr  Hand¬ 
werker,  der  Photograph  mehr  Techniker. 

Also  ist  die  Arbeit  auf  der  einen  Seite  primitiver,  auf  der  anderen 
komplizierter.  Andererseits  wird  dem  Photographen  die  zeichnerische 
Anlage  erleichtert.  Es  ist  dadurch  eine  neue  Modifikation  künstlerischer 
Möglichkeiten  gestattet  für  die,  die  malerisches  Gefühl,  aber  zeichne¬ 
rische  Unsicherheit  besitzen.  Wieviel  Künstler,  Maler  leben  von  der 
Photographie!  Und  wenn  es  nun  gelingt,  diese  neuen  Mittel  und  Mög¬ 
lichkeiten  immer  mehr  zu  vertiefen,  persönlicher  zu  benutzen,  immer 
mehr  zu  differenzieren,  dann  ist  doch  persönliches  Wesen  übergegangen 
in  die  Materie! 

Wir  sagen  nur  immer:  das  wirkt  wie  ein  Bild,  und  glauben,  damit  ein 
Lob  auszusprechen.  Dann  denken  die  anderen:  holla,  es  werden  Grenzen 
nicht  respektiert!  Ihr  wollt  Künstler  sein,  nein,  meine  Herrschaften,  zu¬ 
rück!  Aber  nur  unsere  mangelhafte  Sprache  ist  die  Veranlassung  zu 
diesen  Verwirrungen. 

Die  Photographie,  eine  Erfindung  unserer  Zeit,  entwickelt  sich,  er¬ 
zieht  sich,  und  so  kommen  wir  allmählich  zu  Uebereinstimmungen  im 
Gesamtkulturniveau.  Aber  niemand  will  Grenzen  verwischen. 

Im  Gegenteil,  wenn  man  dieses  Problem  behandelt,  so  tut  man  es 
vielleicht  auch  in  der  Absicht,  dieses  Schematische  der  getrennten  Be¬ 
rufsauffassungen  zu  überwinden.  Es  kommt  auf  das  allgemeine  künst¬ 
lerische  Sehen  und  Empfinden  an.  Wie  viele  Künstler  gibt  es,  die  nur 
Stümper  sind,  die  so  mancher  Amateur  und  Berufsphotograph  an  künst¬ 
lerischem  Feingefühl  übertrifft.  Darum,  ob  Kunst  oder  nicht,  wir  stehen 
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vor  etwas,  das  um  seiner  selbst  willen  betrachtet  sein  will.  Das  alles 
sind  nur  Worte  und  unvollkommene  Begrenzungen.  Man  müßte  nun 
erst  definieren:  was  ist  Kunst?  Und  da  käme  man  in  manche  Sackgasse. 
Hier  aber  ist  etwas  Lebendiges,  ein  Streben,  das  berücksichtigt  werden 
will,  und  das,  wenn  die  großen  kulturellen  Entwicklungen  unserer  Tage 
genannt  werden,  als  Faktor  mitgenannt  werden  muß.  Seien  wir  dessen 
froh  und  zögern  wir  nicht,  diesen  Fortschritt  anzuerkennen.  Denn 
sonst  haben  nur  wir,  die  wir  in  engen  Anschauungen  befangen  sind,  den 
Nachteil  davon,  und  die  Entwicklung,  die  sich  nicht  um  die  Zurück¬ 
bleibenden  kümmert,  geht  ihren  Weg  ohne  uns. 

Der  Prozeß,  wie  solch  ein  Bild  zustande  kommt,  ist  äußerlich  viel¬ 
leicht  schwieriger  und  verzwickter,  als  das  Malen  eines  Bildes.  Jedenfalls 
sind  die  Distanzen  des  Verfertigers  zu  dem  Bilde  viel  entfernter,  dem¬ 
gemäß  die  Berechnung  der  Wirkung  schwerer,  als  beim  Gemälde,  wo 
der  Maler  jeden  Augenblick  Herr  seines  Pinsels  und  der  Farbe  ist  und 
bleibt.  Der  Photograph  benutzt  vielleicht  den  Zufall,  von  dem  er  abhängt. 
Aber  jeder  Maler  weiß,  daß  auch  beim  Bilde  Zufälligkeiten  benutzt  werden 
und  Absicht  Vorgelegen  zu  haben  scheint,  wo  irgendein  Zusammentreffen 
es  so  fügt,  und  der  künstlerische  Blick  diesen  Vorteil  eben  sofort  er¬ 
kannte  und  benutzte.  Bei  jeder  Kunst  spielt  dieser  Zufall  schließlich 
eine  Rolle,  und  die  Begabung  liegt  darin,  eben  diese  Gunst  des  Ge¬ 
schickes  zu  erkennen,  zu  benutzen  und  nicht  sklavisch  nur  den  Berech¬ 
nungen  zu  folgen.  Gerade  die  feinsten,  überraschendsten  Reize  ent¬ 
springen  hier.  Es  ist  der  Reiz  der  ungewollten  Schönheit,  der  Zauber 
der  Absich tslosigkeit.  Ueberhaupt  —  was  ist  denn  Kunst?  Wir  kommen 
hier  aufs  Glatteis,  wollen  wir  nicht  ganz  äußerlich  entscheiden,  so  daß, 
wer  Pinsel,  Meißel,  Ton  und  Wort  benutzt,  Künstler  sei.  Vielleicht  — 
erweitert  die  Technik  das  Gebiet.  Das  Kunstgewerbe  hat  sich  hier  ab¬ 
gespalten.  Der  Künstler  entwirft,  die  Maschine  führt  aus.  Ja,  unsere 
moderne  Zeit  hat  gerade  in  dem  Tätigwerden  der  Maschine  einen  neuen 
Faktor  gewittert.  Man  hat,  wie  von  einem  Stil  der  Technik,  von  einem 
Stil  der  Maschine  gesprochen.  Wir  kommen  zu  ganz  ketzerischen 
Zweifeln:  entscheidet  im  letzten  Grunde  nicht  Persönlichkeit?  Mag  sie 
sich  im  Bilde,  in  Musik,  in  der  Dichtung  offenbaren,  oder  im  Bau  von 
Eisenbahnen,  Brücken  oder  Wohnhäusern?  Vielleicht  ist  der  enge  Be¬ 
griff  Kunst  wert,  daß  er  falle  und  nur  das  Leben  bleibt.  Denn  Kunst 
ist  eigentlich  in  diesem  engen  Sinne  nur  Wiederholung  eines  irgendwie 
einmal  Gesehenen,  mit  technischen  Mitteln  übersetzt  und  in  tausend 
Millionen  Variationen  zu  einer  Einheit  zusammengesetzt.  Vielleicht 
sprengt  die  Zeit  diesen  engen  Ring  und  will  ins  Freie. 

So  erscheint  im  Grunde  diese  neue  Etappe  nicht  als  Neuerung, 
sondern  als  Vollendung,  als  Entwicklung.  Das  photographische  Hand¬ 
werk  kommt  aus  dem  Rohen,  rein  Aeußerlichen  heraus.  Es  entzieht 
sich  der  Herrschaft  der  Schablone,  es  soll  nichts  vorgetäuscht  werden. 
Die  Photographie  will  nur  das  sein,  was  sie  ist.  Eine  Debatte  darüber 
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erübrigt  sich.  Die  Photographie  will  nur  den  Ansprüchen  genügen,  die 
in  ihr  Tiegen,  und  die  von  außen  an  sie  herantreten.  Sie  will  das  sein, 
was  sie  ihrem  Wesen  nach  werden  kann.  Was  die  ersten  nur  notdürftig 
leisteten,  soll  nun  in  die  Sphäre  des  Geschmacks  und  der  Persönlichkeit 
gehoben  werden.  Immer  heißt  es  da  zuerst:  Diese  Neuerungen  wider¬ 
sprächen  dem  Wesen,  es  sei  bestimmt,  daß  es  so  bleibe,  wie  es  war  und 
ist,  und  die  Neuerer  sollen  dann  immer  den  Schein  wollen,  wo  sie  doch 
gerade  gegen  die  hohle  Heuchelei  und  schematische  Nachlässigkeit 
Front  machen.  Wir  gewöhnen  uns  vielleicht  so  schnell  an  dieses  Neue, 
daß  wir  späterhin  die  Vergangenheit  nicht  mehr  verstehen;  denn  diese 
Gedankenreihe  ist  zu  logisch,  um  nicht  jedem  einzuleuchten. 

Im  Grunde  ist  es  also  weiter  nichts,  als  eine  Station  weiter  auf  dem 
Wege:  Der  Sieg  der  Intelligenz  über  die  stumpfe  Gedankenlosigkeit. 
Es  ist  sinnlos,  überhaupt  da  noch  zu  streiten:  ist  die  Photographie  Kunst 
oder  nicht?  Es  ist  ein  Herumreden  mit  Worten,  die  nichts  nütjen.  Es 
handelt  sich  bloß  darum:  ursprünglich  wurden  geschmacklose  Photo¬ 
graphien  gemacht,  während  jetjt  etwas  von  persönlichem  Geschmack, 
von  lebendiger  Anschauung  darin  zu  merken  ist.  Diese  Neuerung  ist 
zustande  gekommen  vielleicht  an  der  Hand  der  Malerei.  Da  es  sich  um 
das  Sehen  der  Dinge  handelt,  ist  das  selbstverständlich.  Die  Gebiete 
sind  vollkommen  getrennt,  und  nur  urteilsunfahige  Köpfe,  die  die  Sache 
nicht  sehen  wollen,  wollen  hier  disputieren.  Die  geschmacklose  Photo¬ 
graphie  wurde  mit  Hilfe  künstlerisch  geschulter  Menschen  —  die  viel¬ 
leicht  mehr  Malerblick  hatten  und  haben  als  tausend  Maler  —  und  dank 
verbesserter  technischer  Möglichkeiten  den  Ansprüchen,  die  wir  je^t 
stellen,  entsprechend  geschmackvoller  gestaltet.  Man  kann  von  Persön¬ 
lichkeiten  reden,  die  sich  in  Werken  dokumentieren.  Und  so  können 
wir  nun,  nachdem  wir  die  Photographie  so  nahe  an  die  Kunst  heran¬ 
geführt  haben,  diese  wieder  aus  den  Fesseln  der  Eingliederung  befreien 
und  sie  für  sich  stellen.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  erscheint  der 
Streit  müßig,  da  wir  nun  einsehen,  daß  die  verschiedenen  Bedingungen 
der  Handhabung  jeder  Kunst  verschiedene  Wege  weisen. 

Alles  Prinzipielle  führt  leicht  zu  Irrtümern.  Die  neuen  Photographen 
verhalten  sich  zu  den  alten,  wie  die  neuen  Maler,  die  Licht  und  Luft 
und  unser  modernes  Leben  studierten,  zu  den  alten  Malern,  die  davon 
nichts  wußten,  und  ihre  Werke  verhalten  sich  zu  den  Werken  der  Alten, 
wie  die  Bilder  der  neuen  Maler  zu  denen  der  alten  Maler,  und  schließ¬ 
lich  läuft  es  eben  nur  auf  den  Unterschied  zwischen  Begabung  und 
Talentlosigkeit  hinaus.  Es  gibt  lausende  talentloser  Maler,  die  nicht  im¬ 
stande  wären,  eine  talentvolle  Photographie  zu  liefern,  und  es  gibt 
Tausende  talentloser  Photographen,  und  ebenso:  es  gibt  gute  Photo¬ 
graphen,  wie  es  gute  Maler  gibt.  Es  sind  eben  nicht  Berührungen,  die 
hier  stattfinden,  es  handelt  sich  um  Parallellinien.  Das  ist  der  ganze  Sinn. 

Wollen  wir  überhaupt  diese  Verwischung  der  Grenzen  zwischen 
Kunst  und  Photographie?  Wir  wollen  das  Wesen  der  Lichtbildkunst 
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erkennen.  Es  erscheint  bedeutsam,  daß  hier  nun  endlich  Klarheit 
herrschen  soll.  Die  Photographie  hat  mit  Kunst  nichts  zu  tun,  das 
können  wir  sagen,  ohne  ihr  einen  Teil  von  ihrer  Bedeutung  zu  nehmen. 

Nun  kann  der  Kunstphotograph  mit  Betonung  sagen:  und  doch  — 
meine  Kunst  ist  Technik.  Das  gibt  ihr  den  Charakter,  das  unterscheidet 
sie  von  den  manuellen  Geschicklichkeiten.  Sie  gehört  zu  den  technischen 
Künsten,  sie  hat  hier  ihre  Gesetze  und  ihre  Bedingungen,  und  der  Weg 
ihrer  Entwicklung  ist  hiermit  vorgezeichnet.  Man  mu§  das  im  Auge 
behalten,  den  vielen,  unklaren  Versuchen  gegenüber,  den  lichtbildne¬ 
rischen  Bestrebungen  Kunst  zu  suggerieren.  Wir  haben  gesehen,  daß 
das  falsch,  aber  auch  unnötig  ist.  Sie  ist  etwas  Besonderes  für  sich,  und 
darin  ist  ihr  Charakter,  ihre  Eigenheit  begründet. 

Zu  der  Verwirrung,  die  auf  diesem  Gebiet  herrscht,  hat  der  Um¬ 
stand  vornehmlich  beigetragen,  daß  die  moderne  Photographie  ein  Kind 
der  Gegenwart  ist  und  also  verwandte  Züge  mit  der  allgemeinen  Kultur 
und  mit  der  Kunst  unserer  Zeit  aufweist. 

Einmal  lassen  sich  die  modernen  Photographen  von  der  Kunst 
ihrer  Zeit  beeinflussen.  Selbstverständlich.  Dadurch  kommen  sie  dazu, 
sich  an  den  Problemen  der  modernen  Malerei  zu  erziehen.  Dadurch 
das  ewige  Mißverständnis,  als  wolle  die  Photographie  Kunst  sein. 
Während  das  Künstlerische  hier  nur  der  übergeordnete  Begriff  ist,  das 
Kulturmoment,  das  allem  Gegenwartssein  in  seinen  einzelnen  Aeuße- 
rungen  den  Stempel  aufdrückt;  weil  wir  heute  bestrebt  sind,  das  künst¬ 
lerische  Moment  auf  den  verschiedensten  Gebieten  wirken  zu  lassen, 
kommt  auch  die  Photographie  unter  die  Herrschaft  dieser  allgemeinen 
Tendenz. 

Nachdem  man  also  nach  der  Seite  der  Kunst  hin  die  Grenze  ge- 
zogen  hat,  könnte  man  folgern  wollen:  also  ist  die  Photographie  als 
technische  Uebung  ein  neues  Gebiet  der  Graphik.  Die  Graphik  gehört 
dem  Gebiet  der  technischen  Künste  an.  Die  Schwarz-Weißwirkung  der 
Photographie  könnte  als  Begründung  angeführt  werden.  Der  Verzicht 
auf  Farbe,  das  ausschließliche  Betonen  von  Hell  und  Dunkel,  entfernt 
sie  von  der  Malerei  und  rückt  sie  an  die  Schwarz-Weißkunst  heran. 
Aber  auch  hier  bleibt  ein  Unterschied.  Der  Lichtbildkünstler  ist  an  das 
in  der  Natur  vorhandene  Motiv  gebunden.  Seine  Tätigkeit  kann 
höchstens  dahin  gehen,  durch  Berechnen,  Wählen,  Behandeln  das  Lieber¬ 
flüssige  zu  entfernen,  das  Falsche  auszugleichen.  Zudem  weiß  man  ja 
bald,  daß  der  Apparat  absolut  nicht  getreu  auf  das  Naturbild  reagiert. 
Er  reagiert  auf  die  Farben  verschieden,  er  gibt  Fiel!  und  Dunkel  nur  an¬ 
nähernd  richtig,  er  verzeichnet  die  Perspektive!  Damit  ist  die  Abhängig¬ 
keit  erwiesen,  die  Grenze  gegenüber  den  graphischen  Künsten  ge¬ 
zogen.  Doch  diese  Abhängigkeit  kann  zugleich  eine  neue  Pachtung  für 
den  Photographen  angeben.  Sie  kann  zum  Mittel  werden,  das  alles  zu 
benutzen  und  dadurch  über  die  Materie  zu  herrschen.  Sie  betont  damit 
wieder  den  ihr  eigenen  Charakter.  Und  jedenfalls,  wenn  man  sie  zu 
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den  graphischen  Künsten  rechnet,  so  müßte  man  ein  neues  Sonderfach 
für  sie  einrichten,  und  man  tut  jedenfalls  besser,  um  einer  Verwirrung 
zu  entgehen,  das  Eigenartige  scharf  zu  betonen  und  die  Sonderung 
stärker  hervorzuheben  als  das  Gemeinsame. 

Nun  hat  aber  die  moderne  Photographie  noch  zu  einem  anderen 
Gebiet  Beziehung,  das  in  der  Gegenwart  sich  entscheidend  entwickelte: 
zum  Kunstgewerbe.  Indem  die  Technik  ausschlaggebend  sie  bestimmt, 
indem  eine  Materie  behandelt  wird,  die  Gesefcje  gibt  im  Hinblick  auf 
Materialbehandlung,  indem  chemische  Einwirkung  das  Werk  prägt,  er¬ 
geben  sich  Paralleltendenzen.  So  stände  denn  die  Photographie,  wenn 
man  definieren  will,  zwischen  den  graphischen  Künsten  und  dem  Kunst¬ 
gewerbe  und  wäre  vielleicht,  wie  diese  beiden  Gebiete  sich  berühren  und 
in  neuerer  Zeit  Sonderarten  züchten,  als  eine  Sondergattung  dieser  Art 
zu  bezeichnen,  wobei  die  unmittelbare  Benutzung  des  Naturmotivs  sie 
mehr  der  künstlerischen  Seite,  die  technische  Behandlung  sie  mehr  dem 
Kunstgewerblichen  annäherte. 

Die  Photographie  geht  auf  diesem  Weg  noch  weiter.  Sie  bleibt  nicht 
bei  den  Beziehungen  zum  Kunstgewerbe  stehen,  sie  gliedert  sich  der 
modernen  Raumkunst  an,  indem  sie,  wie  sich  zur  Geltung  zu  bringen, 
sich  dieser  und  ihrer  Prinzipien  bedient. 

Man  wird  also  besser  tun,  statt  sich  in  unfruchtbare  Untersuchungen, 
die  nur  irreführen,  einzulassen,  die  moderne  Photographie  so  zu  defi¬ 
nieren  :  sie  ist  eine  Technik  der  Gegenwart.  Als  solche  steht  sie  unter  dem 
Einfluß  der  Anschauungen  der  Gegenwart,  also  auch  der  künstlerischen, 
und  ist  bestrebt,  sich  mehr  und  mehr  zu  vervollkommnen,  zu  verfeinern. 
Sie  bleibt  nicht  dabei  stehen,  sie  sucht  auch,  ebenso  entsprechend  dem 
allgemeinen  Zuge  der  Zeit,  Anschluß  an  das  Kunstgewerbe,  an  die  Raum¬ 
kunst  der  Gegenwart,  wie  es  die  mannigfaltigen  Ausstellungen  der 
Gegenwart  bekunden.  Jedes  Kulturgebiet  ist  erstens  selbst  einmal  eine 
Sondererscheinung,  dann  aber  strahlt  es  Wirkungen  aus  und  saugt 
solche  ebenso  auf.  Indem  das  nicht  klar  gehalten  wurde,  kamen  die 
vielen  Begriffsverwirrungen  in  die  Debatten  über  die  moderne  Licht¬ 
bildkunst.  Indem  man  das  betont,  trennt  man  das  Selbständige,  Eigene 
vom  Einfluß  und  säubert  die  Erkenntnis. 

So  wird  von  all  dem  zu  reden  sein,  wenn  man  das  Wesen  der  neuen 
Lichtbildkunst  darstellen  will,  von  dem  Kern,  dem  technischen  Problem, 
von  der  Wandlung,  die  dieses  Technische  erfuhr,  indem  es  immer 
mehrere  Möglichkeiten  eroberte,  d.  h.  von  der  geschichtlichen  Ent¬ 
wicklung.  Dann  von  den  Beziehungen  zu  Kunst,  zu  Graphik,  und 
schließlich  davon,  wie  die  Photographie  der  modernen  Raumkunst¬ 
prinzipien  sich  bedient  und  sich  dieser  neuen  Bewegung  einfügt.  Der¬ 
jenige,  der  einmal  die  Geschichte  der  Entwicklung  der  Photographie 
schreiben  wird,  wird  von  all  dem  zu  reden  haben.  Ernst  Schur. 
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Die  Schönheit  der  großen  Stadt  als  künstlerisches  Problem 
für  den  Photographen. 

eberschaut  man  die  Gebiete,  aus  denen  die  photographische 
Kunst  sich  bisher  in  überwiegendem  Ma^e  ihre  Stoffe 
geholt  hat,  so  nimmt  den  weitesten  Raum  unstreitig  Land¬ 
schaft  und  Porträt  ein.  Es  folgen  dann  Architektur  und 
Genrekunst. 

Es  fällt  dabei  ohne  weiteres  auf,  dafj  eine  so  eigen¬ 
artige  und  gerade  für  unsere  Zeit  so  charakteristische  Erscheinung  wie 
das  moderne  Gro^stadtleben  bisher  in  der  photographischen  Kunst  so 
gut  wie  gar  keinen,  jedenfalls  aber  bei  weitem  nicht  den  ihm  gebühren¬ 
den  Ausdruck  gefunden  hat.  Das  nimmt  um  so  mehr  wunder,  als 
dieses  unruhige,  aber  doch  kraftvoll  lebendige  Wesen,  die  moderne 
Großstadt  mit  ihrem  Treiben,  auf  anderen  Gebieten  der  Kunst  schon 
längst  ihre  Propheten  gefunden  hat.  Für  das  Gebiet  der  Malerei  genügt 
es,  einige  Namen  zu  nennen,  wie  Manet,  Liebermann,  Baluschek,  um 
anderer  zu  geschweigen.  Und  auf  dem  Gebiete  der  Lyrik  kann  man  die 
Eroberung  dieses  ästhetischen  Neulandes  durch  eine  starke,  gegenwarts- 
bewuf^te  Persönlichkeit  sehr  gut  verfolgen  in  dem  „Buch  der  Zeit“  des 
Arno  Holz.  Ferner  scheint  sich  gerade  im  jetzigen  Augenblick  die  Be¬ 
deutung  der  Großstadt  für  das  moderne  Leben  einerseits  und  das  Streben 
nach  allseitiger  ästhetisch  künstlerischer  Kultur  in  weiten  Volkskreisen 
andererseits  bis  zu  der  Stufe  entwickelt  zu  haben,  dafj  eine  allgemeine 
Entdeckung  auch  der  ästhetischen  Werte  im  modernen  Grofjstadtleben 
als  die  natürliche  Folge  erscheint.  Schon  ist  auch  ein  Buch  erschienen, 
das  sich  mit  ausgesprochen  ästhetisch  erziehlicher  Tendenz  an  breite 
Volksschichten  wendet,  um  sie  aus  dem  historisch  romantischen  Dämme¬ 
rungsschleier  hinauszuführen  und  sie  mit  heiler  „Liebe  zum  Heute  und 
Hier“  auf  die  kraftvolle  und  klare  Schönheit  des  Jetjt  hinzuweisen.  Wir 
meinen  das  kleine  Büchlein  von  A.  Endeil  „Die  Schönheit  der  großen 
Stadt“1). 

An  Anregungen  zur  Beschäftigung  mit  dem  künstlerischen  Problem, 
welches  das  Grofjstadtleben  bietet,  hat  es  der  photographischen  Kunst 
also  durchaus  nicht  gefehlt,  um  so  weniger  gefehlt,  als  in  der  „Photo- 
raphischen  Rundschau“2)  verschiedentlich  Musterbeispiele  aus  der 
ünstlerischen  Beschäftigung  der  Malerei  mit  diesem  Probleme  ver¬ 
öffentlicht  worden  sind. 

Wenn  trotj  alledem  dieses  Problem  in  der  photographischen  Kunst 
bisher  so  gut  wie  gar  keine  künstlerische  Behandlung  gefunden  hat,  so 
weist  dieser  Umstand  deutlich  darauf  hin,  da§  einer  Eroberung  jenes 
ästhetischen  Neulandes,  welches  die  moderne  Großstadt  bietet,  wohl 


1)  Stuttgart,  Strecker  &  Schröder,  „Kunst  und  Kultur“,  Bd.  1. 

2)  Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 
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doch  tief  im  Wesen  der  photographischen  Kunst  begründete  Schwierig¬ 
keiten  entgegenstehen  müssen. 

Wir  wollen  daher  im  folgenden  die  künstlerischen  Probleme  einer 
Untersuchung  unterziehen,  die  bei  einer  Wiedergabe  der  „Schönheit 
der  großen  Stadt“  durch  die  photographische  Kunst  auftreten,  und 
hoffen,  daß  auch  hier  vielleicht  die  genaue  Kenntnis  des  Problems  zu¬ 
gleich  zu  seiner  Lösung  den  Anlaß  gibt. 

Nur  muß  vorher,  um  alle  Irrtümer  auszuschließen,  ein  Punkt  noch 
einmal  nachdrücklich  betont  werden.  Wohl  haben  uns  die  photo¬ 
graphierenden  Künstler  bisher  Städtebilder  geliefert,  d.  h.  sieh  aben  uns 
architektonisch  reizvolle  oder  „malerische“  Straßenpartien,  Plätje,  Ge¬ 
bäude  wohl  auch  aus  Städten  gebracht.  Sie  haben  ferner  sich  auch 
landschaftlich  reizvolle  Ausschnitte  aus  Städten  nicht  entgehen  lassen. 

Diese  Schönheit  ist  es  aber  nicht  eigentlich,  die  das  Merkmal  der 
modernen  Großstadt  ausmacht.  Um  sie  wollen  wir  uns  daher  auch  gar 
nicht  bemühen,  so  viel  ästhetische  Werte  sie  auch  immer  der  künst¬ 
lerischen  Behandlung  bieten  mag.  Gehören  doch  auch  viele  dieser  Werte, 
vor  allem,  soweit  es  sich  um  architektonische  Schönheit  handelt,  jener 
Klasse  an,  die  infolge  ihres  historischen,  ihres  Vergangenheitswertes 
romantisch  auf  uns  wirken,  andere,  die  uns  ruhige,  unbewegte  Formen 
aus  der  äußeren  Gestaltung  der  Städte  darbieten,  liegen  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Landschaftskunst. 

Was  jedoch  gerade  die  moderne  Großstadt  in  ihrer  Eigenart  be¬ 
zeichnet  und  ästhetisch  charakterisiert,  ist  zweierlei;  einmal  ihr  ästhe¬ 
tischer  Unwert  als  Erscheinung,  als  rein  formale  Gestaltung,  und 
ferner  ihre  Schönheit  als  arbeitende,  von  Verkehr  und  Leben  durch¬ 
flutete  Organisation,  als  „Wesen“. 

Mit  der  völligen  ästhetischen  Ausdruckslosigkeit  der  modernen 
Großstadt  als  Erscheinung  hängt  es  zusammen,  daß  der  photo¬ 
graphierende  Künstler,  wollte  er  uns  einen  Ausschnitt  aus  einer  Stadt 
geben,  sich  den  Resten  einer  ästhetisch  reicheren  Vergangenheit  zu¬ 
wandte,  die  überall  in  die  Häuserblocks  und  langen  Straßenzeilen 
unserer  Großstädte  eingesprengt  sind,  oder  daß  er  rein  monumentale 
Gegenstände  für  seine  Kunst  bevorzugte. 

Man  wird  diese  Einseitigkeit  begreiflich  finden,  wenn  man  unsere 
langen,  modernen  Großstadtstraßen,  unsere  Großstadtplätje  auf  die¬ 
jenigen  ästhetischen  Werte  hin  betrachtet,  welche  dem  photographieren¬ 
den  Künstler  in  erster  Linie  zugänglich  sind:  auf  Linien  und  Formen. 
Die  Eintönigkeit  der  regelmäßig  senkrechten  und  wagerechten  Linien 
in  einer  modernen  Mietsstraße,  die  langweilige  Regelmäßigkeit  der 
Perspektive,  die  ästhetische  Mißgestaltung  der  meisten  Großstadtplätje 
als  Formen  regen  wahrhaftig  nicht  ästhetisch  an,  können  das  künst¬ 
lerische  Schaffen  nicht  befruchten. 

Es  ist  bedauerlich,  daß  damit  in  der  heutigen  Großstadt  für  die 
photographische  Kunst  gerade  dasjenige  Gebiet  verloren  geht  oder  doch 
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mindestens  zu  künstlerischer  Behandlung  nicht  lockend  erscheint,  auf 
welches  sie  infolge  ihrer  Abhängigkeit  von  den  objektiven  ästhetischen 
Werten,  durch  den  absoluten  Realismus  der  Platte  in  Wiedergebe  von 
Linie  und  Form  vorzugsweise  angewiesen  ist.  Es  wird  dem  Künstler  nur 
in  den  seltensten  Fällen  gelingen,  durch  eine  geschickte  und  eigenartige 
Wahl  seines  Standpunktes,  d.  h.  aber,  durch  die  selbständige  Kraft  seines 
künstlerischen  Sehens  und  durch  die  künstlerische  Kultur  seines  Auges 
ästhetischen  Reiz  in  die  ästhetische  Reizlosigkeit  der  Formengestaltung 
in  der  modernen  Großstadt  zu  bringen  und  so  das  spröde  Objekt 
künstlerisch  zu  gestalten. 

Leichtere  Arbeitsbedingungen  wird  der  photographierende  Künstler 
auf  diesem  Gebiete  erst  dann  finden,  wenn  unser  Streben  nach  allseitiger 
ästhetischer  Kultur  auch  in  der  Erscheinung  der  Großstadt  zum  Ausdruck 
gelangt  sein  wird,  auch  in  der  Gestaltung  ihrer  Formenwerte  Frucht 
getragen  haben  wird.  Wenn  man  auch  bei  dem  weiteren  Ausbau  unserer 
Großstädte  zu  der  Erkenntnis  sich  völlig  durchgerungen  haben  wird,  daß 
ein  Platj  als  formale  Gestaltung  schön  sein  kann,  daß  diese  formale 
Gestaltung  durch  die  umgebende  Architektur  gehoben  und  zur  Lebendig¬ 
keit  gebracht  werden  kann,  wenn  man  eingesehen  haben  wird,  daß 
Straße  und  Haus  ein  organisches  Ganze  bilden  können,  daß  von  der 
Straße  durch  die  Fassade  bis  zum  Dache  eine  lebendige  Gliederung  ihre 
frohe  Herrschaft  führen  kann,  dann  wird  das  künstlerische  Streben  des 
Photographen  hier  mit  noch  größerer  Kraft  und  Feinfühligkeit  ein- 
zusetjen  haben.  Denn  dann  wird  es  nicht  mehr  nur  gelten,  in  ästhetisch 
Gleichgültiges  und  Armes  doch  noch  durch  die  Eigenart  der  künst¬ 
lerischen  Auffassung  ästhetischen  Wert  hineinzulegen,  sondern  objektiv 
schon  vorhandene  ästhetische  Reize  bedeutungsvoll  zu  betonen,  sie  in 
ihrer  Eigenart  auch  dem  stumpfen  Auge  verständlich  zu  machen. 

Die  Hoffnung,  daß  unsere  ästhetische  Kultur  bald  auf  dem  ge¬ 
schilderten  Standpunkte  angelangt  sein  wird,  ist,  wenn  man  auf  die 
Anzeichen  achtet,  keine  geringe. 

Es  bedarf  also  einer  außerordentlich  starken  künstlerischen  Indivi¬ 
dualität  und  Auffassungsgabe,  um  aus  der  Formlosigkeit  der  modernen 
Großstadt  heraus  doch  noch  künstlerische  Werte  zu  schaffen.  Gegen¬ 
über  der  zweiten  künstlerischen  Aufgabe,  die  aus  der  Charakteristik 
der  modernen  Großstadt  als  „Wesen“,  aus  ihrer  Schönheit  als  arbeitende 
und  bewegte,  von  Verkehr  und  Leben  wild  durchflutete  menschliche 
Organisation  für  den  Künstler  herauswächst,  scheint  nun  die  photo¬ 
graphische  Kunst,  was  ihre  technischen  Mittel  anlangt,  sich  in  besonders 
glücklicher  Lage  zu  befinden.  Sie  scheint  im  ersten  Augenblicke  als 
besonders  dazu  befähigt,  mit  Hilfe  schneller  Momentverschlüsse  einzelne 
Momente  und  Phasen  aus  dem  schnell  dahinflutenden  Leben  der  Groß¬ 
stadt  festzuhalten  und  uns  so  zu  zeigen,  wie  dieses  gigantische  Wesen 
atmet  und  sich  regt,  wie  es  arbeitet  und  kämpft.  Dann  würden  wir.  aus 
solchen  Bildern  einen  Widerklang  des  atemberaubenden  und  doch  un- 
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vergleichlich  starken  und  kraftvollen  Rhythmus  zu  vernehmen  hoffen 
können,  in  dem  das  Leben  und  die  Tätigkeit  jenes  Wesens  dahin* 
fließt. 

Weshalb  finden  wir  trogdem  unter  den  Werken  photographischer 
Kunst  so  außerordentlich  wenige,  die  uns  etwa  das  Leben  einer  Ver¬ 
kehrsstraße  schildern,  oder  die  uns  mitten  hinein  versehen  in  das  rauch- 
und  dunsterfiillte  Innere  einer  Fabrik  mit  ihrem  dennoch  so  schönen 
Rhythmus  der  Arbeit?  Weshalb  finden  wir  in  den  Bildern  photo¬ 
graphierender  Künstler  nicht  die  genießende  Großstadt  und  den  ganz 
eigentümlichen  Rhythmus,  der  über  dem  Massengenießen  des  Groß¬ 
städters  an  Feiertagen  liegt?  Ebenso  gut  könnte  uns  aber  auch  die 
photographische  Kunst  in  abgeschiedene  Winkel  der  Großstadt  führen, 
wo  die  Ausscheidungsprodukte,  die  bei  einem  so  großen  und  stark 
arbeitenden  Organismus  nur  eine  ganz  natürliche  Erscheinung  sind, 
zutage  treten  und  modern.  Denkt  man  an  Parallelen  aus  der  Kunst  des 
Malers,  so  findet  man  ohne  weiteres  Suchen,  daß  eine  künstlerische 
Behandlung  auch  des  Schmuses  und  der  Not  der  Großstadt  wohl  mög¬ 
lich  ist. 

Obgleich  die  technischen  Mittel  zur  Bewältigung  dieses  Problemes 
in  der  photographischen  Kunst  ausreichen,  finden  sich  doch  sowohl  von 
seiten  des  Objektes,  des  ästhetischen  Gegenstandes,  als  auch  von  seiten 
des  Subjekts,  des  Künstlers  und  der  ästhetischen  Kultur  seines  Sehens 
ganz  ungeahnte  Schwierigkeiten  ein,  die  die  Lösung  jener  Aufgabe  zwar 
einerseits  erheblich  erschweren,  aber  um  den  schließlichen  Erfolg  auch 
einen  um  so  verlockenderen  Glanz  gießen. 

Der  ästhetische  Gegenstand,  vor  den  sich  der  photographierende 
Künstler  hier  gestellt  sieht,  ist  ein  wild  bewegter,  von  flutendem  Leben 
erfüllter.  Es  ist  für  uns  nun  aber  seit  den  Zeiten  von  Lessings  Laokoon 
ein  fester  Besit;  künstlerischer  Erkenntnis  geworden,  daß  sich  nicht 
jede  Phase  der  Bewegung  zu  bildender  Darstellung  eignet.  Der  Künstler 
ist  gegenüber  einer  Bewegung  einzig  auf  gewisse  Momente  angewiesen, 
die,  an  sich  kurze  Ruhepunkte,  doch  aus  sich  heraus  sowohl  rückwärts 
auf  den  bisherigen  Verlauf  der  Bewegung,  als  auch  vorwärts  auf  ihren 
zukünftigen  hinweisen.  Nur  diese  Momente  sind  geeignet,  den  Rhythmus 
und  das  eigenartige  Gefühl  einer  Bewegung  auch  im  ästhetisch  Genießen¬ 
den  wieder  wachzurufen.  Denn  sie  allein  sind  es,  auf  denen  auch  der 
Wirklichkeit  gegenüber  unser  Auge  ruht,  und  aus  denen  es  die  Be¬ 
wegung  deutet.  Die  sonstigen,  schnell  vorüberflutenden  Phasen  der 
Bewegung  bleiben  uns  so  unbekannt,  daß  wir  sehr  überrascht  und  un¬ 
willkürlich  zum  Lachen  gereizt  werden,  wenn  der  photographische 
Apparat  uns  eine  solche  Phase  fixiert  und  vor  Augen  stellt.  Eine  solche 
erstarrte  Bewegung,  die  sonst  infolge  ihres  schnellen  Vorübereilens  uns 
gar  nicht  zum  Bewußtsein  gelangt,  wirkt  eben  einzig  komisch  auf  uns. 

Es  eignen  sich  also  innerhalb  der  flutenden  Bewegung  des  Groß¬ 
stadtlebens  nur  gewisse  momentane  und  ausdrucksvolle  Ruhepunkte  zu 
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künstlerischer  Darstellung,  sie  allein  sind  die  ästhetisch  fruchtbaren 
Momente. 

Betrachten  wir  nun  aber,  um  bei  dem  einfachsten  Beispiele  zu 
bleiben,  nur  eingehend  die  Bewegung  in  einer  belebten  Großstadtstraße, 
so  fällt  es  uns  sofort  ins  Auge,  daß  hier  stets  und  in  jedem  Augenblick 
die  mannigfaltigsten  Bewegungen  nebeneinander  spielen,  und  zwar  in 
den  mannigfaltigsten  Phasen.  Würde  nun  etwa  ein  Maler  sich  an  die 
künstlerische  Gestaltung  dieser  Bewegung  machen,  so  hindert  ihn  nichts 
in  der  Technik  seiner  Mittel,  diejenigen  Bewegungsphasen,  die  ästhetisch 
unfruchtbar  und  störend  sind,  auszumerzen  oder  in  ästhetisch  fruchtbare 
zu  verwandeln. 

Das  erlaubt  dem  photographierenden  Künstler  dagegen  seine  Technik 
nicht.  Wohl  setjt  sie  ihn  in  den  Stand,  auf  einer  Momentaufnahme  eine 
beliebige  Phase  der  Gesamtbewegung  auf  der  Strafe  festzuhalten.  Aber 
die  absolute  Realistik  der  Platte  in  Wiedergabe  von  Linie  und  Form 
stellt  dann  auch  jede  Einzelbewegung  dieses  Moments,  sei  sie  nun 
ästhetisch  fruchtbar  oder  nicht,  mit  unbarmherziger  Vollständigkeit  dar. 

Auch  hier  tritt  also  für  den  photographierenden  Künstler  der 
Kampf  gegen  die  absolute  Realistik  der  Platte  als  erste  und  vornehmste 
künstlerische  Aufgabe  hervor1).  Wir  glauben  aber,  daß  als  einziges 
Mittel  in  diesem  Kampfe  dem  photographierenden  Künstler  nur  die 
Möglichkeit  offen  steht,  durch  die  Wahl  eines  allgemeineren  Stand¬ 
punktes,  der  das  Ganze  der  Bewegung  betont,  das  Zerfallen  dieser 
Bewegung  in  Einzelbewegungen  zu  verhüten.  So  allein  kann  er  es  ver¬ 
hindern,  daß  aus  diesen  Einzelbewegungen  heraus  die  eine  oder  andere 
als  ästhetisch  unfruchtbar,  störend  in  den  psychologischen  Prozeß  des 
ästhetischen  Genießens  hineingreift.  Denken  wir  zur  Veranschaulichung 
an  unser  altes  Beispiel,  die  belebte  Großstadtstraße,  so  wird  es  die  Auf¬ 
gabe  des  photographierenden  Künstlers  sein,  seinen  Standpunkt  so  zu 
wählen,  daß  zwar  das  Vorhandensein  einer  verwirrenden  Fülle  von 
Einzelbewegungen  bei  Menschen,  Gefährten  usw.  uns  noch  zum  Be¬ 
wußtsein  tritt,  daß  aber  doch  nichts  Einzelnes  mehr  bestimmt  hervor¬ 
tritt,  sondern  alles  zusammenstimmt  in  einen  einzigen,  großen  Be¬ 
wegungsakkord. 

Selbst  innerhalb  dieses  Gesamtakkords  wird  es  jedoch  von  eminenter 
künstlerischer  und  ästhetischer  Bedeutung  sein,  auch  hier  den  ästhetisch¬ 
fruchtbaren  Moment  für  die  künstlerische  Darstellung  herauszufinden 
und  zu  benutzen.  Diese  Aufgabe  stellt  besonders  hohe  Anforderungen 
an  die  ästhetische  und  künstlerische  Kultur  des  photographierenden 
Künstlers,  an  die  Schnelligkeit  seines  ästhetischen  Blicks  und  die  Geistes¬ 
gegenwart  in  der  Benutzung  des  günstigen  Augenblickes. 

Während  der  Maler,  der  sich  um  die  künstlerische  Wiedergabe 
einer  solchen  Bewegung  und  eines  solchen  Moments  bemüht,  ruhig 

1)  Vergl.  Warstat,  „Allgemeine  Aesthetik  der  photographischen  Kunst"  1909,  S.  51  ff,  Verlag 
von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 
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immer  neue  Wiederholungen  des  ästhetisch  fruchtbaren  Momentes  ab- 
warten  kann,  während  er  also  bei  seiner  Darstellung  dieses  Momentes 
eine  ganze  Anzahl  ästhetisch  günstiger  Eindrücke  summieren  kann,  ist 
der  photographierende  Künstler  einzig  und  allein  auf  den  losgelösten 
Moment  angewiesen,  in  dem  er  seinen  Momentverschlu§  arbeiten  lä^t. 

Der  photographierende  Künstler  ist  also  gegenüber  der  Tücke  des 
ästhetischen  Objekts  bedeutend  machtloser  als  etwa  der  Maler.  Nicht 

fenug  damit,  da§  er  sich  sein  Objekt  in  keiner  W^ise  „stellen“  kann,  so 
ann  er  auch  nicht  aus  einer  Fülle  von  Beobachtungen  das  Gemeinsame 
und  Brauchbare  für  seine  künstlerischen  Zwecke  heraussuchen  und  ver¬ 
wenden.  Er  mu§  vielmehr  geduldig  warten,  bis  es  seinem  ästhetischen 
Objekt  beliebt,  sich  einmal  in  günstiger  Weise  zu  zeigen  und  diesen 
einen  Moment  dann  mit  sicherem  Auge  erspähen  und  mit  schneller 
Hand  ausnu£en. 

Damit  ist  aber  auch  schon  angegeben,  auf  welchem  Gebiete  der 
photographierende  Künstler  jenes  Minus  durch  ein  Plus  auszugleichen 
suchen  mu0.  Es  ist  ein  Gebiet,  das  nicht  zu  hoch  eingeschätjt  werden 
kann:  das  der  künstlerischen  und  ästhetischen  Kultur  des 
Sehens. 

Jenes  Beobachten  und  Suchen  des  einen  Momentes  in  der  Be¬ 
wegung,  der  sich  als  der  ästhetisch  fruchtbarste  darbietet,  stellt  ganz 
besonders  hohe  Anforderungen  an  die  Schnelligkeit  ästhetischer  Auf¬ 
fassung,  Sicherheit  des  ästhetischen  Blickes  und  den  bereitwilligen  Ge¬ 
horsam  des  ganzen  Willens  bei  der  Ausführung  der  nötigen  Mani¬ 
pulationen. 

Vielleicht  gelangen  wir  hiermit  auch  an  den  Punkt,  wo  sich  rein 
malerische  und  photographisch  künstlerische  Begabung  unterscheidend 
trennen.  Verlangen  die  malerischen  Probleme  mehr  ein  ruhiges  Be¬ 
obachten,  eine  Fähigkeit  zum  Reproduzieren  der  Einzeleindrücke  neben¬ 
einander  und  kluge  künstlerische  Ueberlegung,  ja  eine  gewisse  Ab¬ 
straktion  vom  Aesthetisch- Unfruchtbaren  bei  der  Auswahl  des  zur  Dar¬ 
stellung  am  meisten  geeigneten  Augenblickes  und  der  ästhetisch  brauch¬ 
baren  Einzelheiten,  so  ist  in  der  Begabung  des  photographierenden 
Künstlers  von  einem  so  langsamen,  vorsichtigen  und  zurückhaltenden 
Beobachten  nicht  die  Rede. 

Bei  ihm  kommt  es  in  erster  Linie  auf  die  Schnelligkeit  der 
ästhetischen  Auffassung  und  ihre  Exaktheit  an.  Die  Eigenart  seiner 
Technik  zwingt  ihn  dazu,  den  eilig  vorüberhuschenden  günstigen  Augen¬ 
blick  beim  Schopfe  zu  fassen:  entglitt  er  ihm  einmal,  so  kehrt  er  ihm 
nie  wieder. 

Der  photographierende  Künstler  mu§  scharf,  kühl  und  sicher  sehen 
und  beobachten,  er  mufj  ruhig  und  kalten  Blutes  auf  seinem  Posten 
stehen,  die  Flut  der  Bewegung  rings  um  sich  branden  lassen,  um  ihr 
dann  im  geeigneten  Moment  sein  künstlerisches  „Halt“  entgegen¬ 
zurufen. 
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So  bieten  uns  die  beiden  Begabungen  vielleicht  inhaltlich  ein  durch¬ 
aus  verwandtes  Bild:  Kultur  des  künstlerischen  Sehens;  aber  in  der 
Form  dieser  Kultur  zeigen  sich  die  Unterschiede:  dort  Sammeln,  Sichten 
und  künstlerische  Ueberlegung,  hier  Schnelligkeit  und  Exaktheit.  Wer 
wollte  über  die  Vorzüge  und  Nachteile  jedes  einzelnen  ein  abschließendes 
Urteil  fällen? 

Die  künstlerischen  Probleme,  welche  die  Großstadt  dem  photo¬ 
graphierenden  Künstler  bietet,  bilden  jedenfalls  ein  Feld  für  ihn,  auf 
dem  er  die  Eigenart  seiner  Begabung  nach  allen  Seiten  ausbilden  und 
durch  Uebung  zu  immer  größeren  Leistungen  heranziehen  kann. 

Willi  Warstat. 


Stillstand  oder  Rückgang? 

Zur  englischen  Lichtbildnerei  1908/09. 

as  photographische  Jahr  1908/09  ist  für  die  Zukunft  der 
künstlerischen  Photographie  in  England  bedeutungsvoll 
gewesen.  Wir  haben  schwere  Verluste  erlitten,  ohne  einen 
Ersat;  dafür  verzeichnen  zu  können.  Es  war  ein  Jahr  des 
Versiegens  von  Quellen,  von  denen  man  eine  gewisse 
Produktivität  erwarten  konnte.  Es  war  eine  Zeit  großer 
Besorgnisse  für  jene,  denen  an  dem  Schritthalten  der  englischen  Licht¬ 
bildkunst  mit  dem  Fortschritt  der  anderen  Länder  auf  gleichem  Gebiete 
wirklich  etwas  gelegen  ist1). 

Das  Jahr  begann  mit  einem  schweren  Verlust  in  dem  Tod  von 
A.  Horsley  Hinton  im  verhältnismäßig  frühen  Alter  von  47  Jahren. 
Dann  folgte  der  denkwürdige  „Salon  von  1908 “,  der  dem  „Linked 
Ring“  beinahe  das  Leben  kostete,  und  augenblicklich  ist  es  noch  zweifel¬ 
haft,  ob  es  dieser  bisher  exklusiven  Vereinigung  gelingen  wird,  den 
früheren  Rang  wieder  einzunehmen,  dessen  sie  sich  bei  den  ernsthaften 
Mitarbeitern  aller  Nationen  bisher  erfreute. 

Hintons  Tod  bildete  zweifellos  den  Anlaß  zu  Umwälzungen,  an 
deren  Vorabend  wir  stehen.  Vorläufig  ist  es  unmöglich  gewesen,  die 
entstandene  Lücke  zu  füllen.  Obschon  man  mit  Recht  sagen  kann,  daß 
niemand  unersetzlich  ist,  so  hat  es  ganz  den  Anschein,  als  ob  wir  Hinton 
um  so  mehr  vermissen,  je  längere  Zeit  seit  seinem  Ausscheiden  aus 
seinem  Wirkungskreis  ins  Land  geht.  Wir  wußten  wohl,  daß  er  in 
mehr  als  einem  Sinne  eine  kräftige  Persönlichkeit  war,  ein  Mann  des 
Willens  und  der  Tat,  aber  wir  realisierten  es  kaum  in  der  ganzen  Trag¬ 
weite,  bis  sich  das  Chaos  auf  photographischem  Gebiet  unseres  Landes 
bemerkbar  machte,  das  seinem  Tode  folgte.  Zurzeit  haben  wir  niemand, 


1}  Diese  Betrachtung  wurde  im  August  1909,  also  vor  der  Eröffnung  des  vom  „Linked  Ring" 
organisierten  Salons,  geschrieben. 
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der  ihn  gänzlich  ersetzen  könnte,  keinen,  bei  dem  in  gleichem  Ma ße 
künstlerische  Fähigkeiten  gepaart  wären  mit  unbeugsamer  Willenskraft, 
keinen,  der  unbeirrter  auf  ein  Ziel  hingearbeitet  hätte,  das  er  sich  einmal 

festeckt  hatte.  Das  traurige  Fiasko  des  letzten  „Salon“  war  das  erste 
eichen  seines  Ausscheidens  aus  unserer  Mitte.  Es  war  allgemein  be¬ 
kannt,  daß  Hinton  in  gewissen  Kreisen  äußerst  unbeliebt,  ja  direkt  ge¬ 
habt  war.  Man  wunderte  sich  manchmal  darüber,  bis  man  sah,  wie  es 
dem  von  ihm  gegründeten  „Ring“  erging,  als  der  Leiter  fehlte.  Als  Her¬ 
ausgeber  der  bekannten  Zeitschrift  „Amateur  Photographer“,  die  den 
Stand  der  „Times“  in  der  Photographie  einnahm,  hatte  er  naturgemäß 
einen  ganz  außerordentlichen  Einfluß  auf  die  kunstphotographischen 
Bewegungen  seiner  Zeit.  Gegenwärtig  besitzt  die  englische  Lichtbildkunst 
kein  Organ,  das  ihrer  Sache  gewidmet  ist.  Das  von  H.  Snowden  Ward 
herausgegebene  „Photograms  of  the  Year“  kann  als  ein  solches  kaum 
angesehen  werden,  da  es  in  die  Kategorie  der  Jahrbücher  gehört,  die 
lediglich  einen  Ueberblick  über  das  im  Laufe  eines  Jahres  in  den  ver¬ 
schiedenen  Ländern  Geleistete  gibt. 

Die  „Royal  Photographie  Society“  hat  eine,  wie  ihr  Council  stolz 
hervorhebt,  die  Fundamente  ihrer  Organisation  erschütternde  Um¬ 
wälzung  zustande  gebracht!  Seit  Urzeiten  setjte  sich  die  mit  der  Bilder¬ 
auswahl  für  die  Jahresausstellung  betraute  Jury  aus  denselben  Herren 
zusammen.  Jahraus,  jahrein  war  es  der  gleiche  gemütliche  und  nach¬ 
sichtige  Kreis  alter  Herren,  die  mit  Aufopferung  ihrer  gewohnten  Pflicht 
genügten.  Nun  ersetzte  man  —  nach  langen  hitzigen  Debatten  und  vielen 
Kontroversen  —  einige  der  Veteranen  durch  jüngere  Kräfte.  Welches 
die  für  die  Wahl  ausschlagenden  Gründe  waren,  entzieht  sich  der  Be¬ 
urteilung,  denn  mit  Ausnahme  des  hochgeschätzten  A.  H.  Blake  sind  die 
anderen  unbedeutend  und  selbst  in  England  nur  in  kleinem  Kreis  be¬ 
kannt.  Der  neue  Ausschuss  wird  nun  dafür  zu  sorgen  haben,  daß  die 
diesjährige  Ausstellung  entweder  ein  anderes  Gesicht  erhält,  wie  sie  es 
in  den  lebten  Jahren  gehabt  hat,  oder  es  wird  der  Beweis  erbracht,  daß 
die  alte  Garde,  die  so  lange  verdienstvoll  gearbeitet  hatte,  mit  dem  vor¬ 
handenen  Material  immerhin  noch  das  Bestmöglichste  zuwege  ge¬ 
bracht  hat. 

Die  Veranstaltungen  dieser  Gesellschaft  werden  wohl  stets  durch 
die  Verschiedenartigkeit  des  Dargestellten  und  den  dadurch  erzielten 
bunten  Charakter  leiden  müssen.  Sie  geben  ein  gutes  Spiegelbild  des 
im  Laufe  eines  Jahres  von  der  großen  Masse  der  Amateurphotographen 
Geleisteten,  neue  Wege  aber  findet  man  selten  eingeschlagen. 

Wenn  ich  nach  den  häufigen  Anfragen  schließen  kann,  die  an  mich 
vom  Festland  aus  ergehen,  so  scheint  dort  die  fälschliche  Meinung  zu 
bestehen,  daß  die  Jahresausstellungen  der  „Royal  Photographie  Society“ 
einen  internationalen  Charakter  besitzen.  Dies  ist  aber  keineswegs  der 
Fall.  Nur  wenige  Ausländer  stellen  bei  uns  aus,  und  diese  paar  senden 
nur  wenige  Bilder.  Auch  glaube  ich  kaum,  daß  es  vorteilhaft  wäre, 
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mehr  ausländische  Arbeit  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  aus¬ 
zustellen.  Dem  Ausschuß  steht  nur  eine  äusserst  geringe  Fläche  zur 
Verfügung,  und  es  werden  schon  je$t  viel  zuviel  Bilder  auf  einen 
schmalen  Raum  zusammengedrängt.  Man  hat  diese  mißlichen  Verhält¬ 
nisse  schon  seit  einiger  Zeit  unangenehm  empfunden,  und  es  sind  auch 
bereits  gewisse  Verhandlungen  im  Gange,  welche  bezwecken  sollen,  von 
Zeit  zu  Zeit  kleine,  aber  gewählte  Sammlungen  deutscher  und  öster¬ 
reichischer  Arbeiten  in  London  und  einigen  anderen  bedeutenden  eng¬ 
lischen  Städten  zu  veranstalten.  Die  Organisation  liegt  in  den  Händen 
bekannter  Persönlichkeiten,  welche  in  enger  Fühlung  stehen  mit  Könnern 
der  beiden  anderen  Länder.  Auf  diese  Weise  würde  dem  englischen 
Publikum  Gelegenheit  gegeben,  die  Arbeiten  dieser  Nationen  zu  sehen. 
Das  wäre  von  erheblichem  Wert  und  könnte  auf  den  insularischen 
Charakter  der  englischen  Photographen  und  ihre  Arbeit  nur  heilsamen 
Einfluß  ausüben. 

Wie  ich  bereits  hervorgehoben  habe,  kann  man  von  einem  Fort¬ 
schritt  in  diesem  Jahr  auf  dem  Gebiet  der  englischen  Kunstphotographie 
nicht  sprechen.  Matthies-Masuren  sagt  in  einem  seiner  englischen  Auf¬ 
sätze  —  zwar  nicht  gerade  auf  uns  hier  gemünzt,  aber  sehr  zutreffend: 
„The  number  of  middling  talents  is  very  great.“  Er  meint  es  gut,  trotz¬ 
dem  aber  ist  es  ein  bitteres  Wort.  Hier  liegt  der  Kern  der  ganzen  Sache 
—  wir  sind  eben  nur  mittelmäßig,  besitzen  deshalb  auch  nichts  Hervor¬ 
ragendes,  keinen  nationalen  Stil.  „Die  Zahl  mittelmäßiger  Talente  ist 
groß!“  Das  heißt  doch  mit  schwachem  Lob  verdammen!  Trotzdem  ist 
es  ein  gesundes  und  wohlgewähltes  Wort. 

Matthies-Masuren  meint  ferner,  daß  die  Berufsphotographen 
Deutschlands  große  Fortschritte  machen  hinsichtlich  der  natürlichen 
Leistungen,  frei  von  Künstelei  und  Gezwungenheit.  Dies  rühre  in  hohem 
Grade  von  dem  Einfluß  der  Dilettanten  her.  Vor  10  Jahren  hätten  die 
berufsmäßigen  Photographen  keine  Lust  gehabt,  ihre  alte  Verfahrungs- 
weise  aufzugeben.  Ihre  Ateliers  sowohl  als  ihre  Leistungen  bewiesen 
jetzt  die  über  sie  gekommene  Sinnesänderung.  Ich  kenne  in  England 
kaum  mehr  als  1U  Dutzend  Ateliers,  von  welchen  Aehnliches  gesagt  werden 
kann.  Die  Berufsphotographen  unseres  Landes  stehen  noch  heute  auf 
demselben  Standpunkt  wie  vor  vielen  Jahren.  Die  Amateure,  obschon 
zum  größeren  Teil  gleichfalls  in  konventionellen  Bahnen  arbeitend,  sind 
ihnen  weit  überlegen.  Die  meisten  Kunstbewegungen  haben  in  England, 
wie  ja  leicht  begreiflich,  ihr  Echo  in  der  bildmäßigen  Photographie 
gefunden.  Hierzu  gehören  die  Schulen  des  feinen  Details,  des  Im¬ 
pressionismus,  des  „plein  air“,  der  dekorativen  Behandlung  und  Ver¬ 
herrlichung  des  Details.  Der  Fachmann  aber  scheint  seinen  Weg  zu 
gehen  ohne  von  diesen  Bewegungen  berührt  zu  werden,  und  obgleich 
er  sich  neuerer  und  verbesserter  Verfahren  bedient,  so  bleibt  doch  sein 
Atelier,  sein  Zubehör  und  in  den  meisten  Fällen  das  Produkt  selbst  genau 
so  wie  früher. 
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Aus  Matthies-Masurens  Bemerkungen  ergibt  sich,  was  uns  auch  in 
den  Leistungen  solcher  Fachmänner  wie  Dührkoop  bewiesen  wird,  der 
seine  Arbeit  öfters  zu  unseren  Ausstellungen  sendet,  daß  man  die  Photo¬ 
graphie  in  Deutschland  in  ihrer  künstlerischen  Seite  ernst  nimmt,  und 
daß  Fachmann  wie  Dilettant  nach  einem  Ziele  arbeiten,  d.  h.  die  all¬ 
mähliche  Anerkennung  der  Photographie  als  eine  der  graphischen 
Künste.  Daß  alle,  je  nach  ihrer  Fähigkeit  und  in  ihrem  Vermögen,  dazu 
mitwirken,  sie  solch  einer  Stellung  würdig  zu  machen.  Diese  Mitwirkung 
zwischen  Fachmann  und  Dilettant  finde  ich  nur  in  sehr  beschränktem 
Grade  bei  uns,  und  je  eher  sie  herbeigebracht  wird,  desto  besser  wird 
es  für  die  Photographie  sein.  Es  mag  sein,  daß  das  deutsche  Publikum 
die  Lichtbildnerei  ernster  nimmt,  mehr  von  ihrem  Fortschritt  weiß,  besser 
darüber  orientiert  ist  wie  bei  uns.  Hier  herrscht  eine  merkwürdige 
Apathie  über  die  Fortschritte  auf  künstlerischem  Gebiet,  und  man  kann 
wahrlich  behaupten,  die  große  Masse  erkennt  die  bildmäßige  Photo- 

fraphie  nicht  an.  Ja  in  vielen  Fällen  ist  ihr  der  altmodische  glänzende 
elloidindruck  mit  seinem  Spiegelglanz,  der  möglichst  viel  Detail  zeigt, 
lieber  als  das  beste  in  einem  edleren  Verfahren  gedruckte  Bild.  Für  die 
wenigen  beruflichen  Lichtbildner,  die  wirklich  von  dem  Konventionellen 
loskommen  wollen,  und  die  auch  gute  Arbeit  zu  leisten  imstande  sind, 
ist  das  sehr  entmutigend.  So  darf  es  nicht  wundernehmen,  dafj  sie  im 
Kampf  um  das  tägliche  Brot  oft  gezwungen  werden,  eine  Arbeit  zu 
leisten,  die  ihnen  im  Grunde  verhaßt  ist,  und  die  sie  als  minderwertig 
erkennen,  welche  aber  das  Publikum  kauft,  und  daß  sie  schließlich 
gänzlich  auf  hören,  das  wirklich  Gute  weiter  zu  entwickeln,  das  sie 
unter  günstigen  Verhältnissen  fähig  wären,  zu  leisten,  da  ihnen  jeder 
neue  Tag  sagt,  daß  die  große  Menge  für  die  Banalität  der  Alltagsware 
empfänglicher  ist.  Im  übrigen:  —  das  kaufende  Publikum  steht  hier 
unter  einer  merkwürdigen  Selbsttäuschung.  Es  redet  sich  selbst  stets 
ein,  daß  es  nur  das  „ Künstlerische “,  modern  „Schöne“  (!)  erwerben 
wolle.  Unsere  großen  Photographen,  die,  nebenbei  bemerkt,  ganz  vor¬ 
zügliche  Kaufleute  sind,  tragen  dieser  Sucht  nach  „Kunst“  Rechnung, 
und  so  findet  man  häufig  an  ihren  goldgleißenden  Schaukästen  und 
Fenstern  den  vielsagenden  Titel:  „Kunstphotograph“.  Man  kann  wohl 
ohne  Uebertreibung  behaupten,  daß  dies  eine  Garantie  dafür  bildet, 
daß  in  den  so  bezeichneten  Ateliers  ein  Uebergewicht  der  letzten  Hälfte 
des  Titels  und  ein  Mangel  der  ersteren  herrscht,  d.  h.  sehr  viel  Photo¬ 
graphie  und  herzlich  wenig  Kunst.  Es  ist  merkwürdig,  daß  der  Schatten 
die  Menge  anzieht,  während  sie  für  die  Wirklichkeit  kein  Interesse  hat. 

Ein  völliger  Stillstand  herrscht  auch  auf  dem  Gesamtgebiet  der 
bildmäßigen  Photographie  in  unserem  Lande.  Kein  Führer  hat  sich 
erhoben,  wie  früher  Hinton,  Craig  Annan,  Davison,  Männer,  die  nicht 
nur  in  England,  sondern  in  den  vordersten  Reihen  der  Ausländer  einen 
ersten  Plat*  eingenommen  haben.  Und  wiederum  klingt  der  Satj  in 
meine  Ohren:  „Die  Zahl  der  mittelmäßigen  Talente  ist  groß.“  Aber  wo 
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sind  die  Ausgezeichneten,  die  Führer?  Was  sind  denn  die  besonderen 
Schwierigkeiten,  die  lins  Engländer  zurückhalten?  Warum  drängen  wir 
nicht  im  vordersten  Rang  des  Fortschrittes  vorwärts?  Die  Antwort 
lautet:  Wir  sind  zu  insularisch!  Mit  nur  geringen  Ausnahmen  denken 
wir,  daß  unsere  Ansicht  die  allein  richtige  sein  muß  und  infolgedessen 
die  aller  anderen  unbedingt  falsch;  die  deutsche  Arbeit  erscheint  unserem 
weicheren  englischen  Geschmack  zu  stark,  zu  rauh,  zu  fremd,  und  des¬ 
halb  falsch.  Wir  sind  zu  konservativ,  müssen  in  den  alten  Wegen  gehen, 
und  wenn  sich  einer  losreißt,  fürchten  wir,  der  Weg  ist  schlecht  und 
unsicher.  Diese  Vorsicht  hat  seine  gute  Seite  und  bewahrt  uns  vor 
manchem  Extravaganten  und  vor  der  Gefahr,  jeden  tobenden  Narren, 
der  laut  genug  schreit,  als  Apostel  eines  neuen  Evangeliums,  den  Be¬ 
gründer  einer  neuen  Kunstreligion  zu  begrüben.  Sie  hält  einen  Enthu¬ 
siasmus  im  Zaum,  der  in  manchen  Fällen  der  Berechtigung  entbehrt 
und  mitunter  in  die  Nebenpfade  der  Kunst  führt,  anstatt  in  den  sicheren 
Weg  allmählichen  beständigen  Fortschrittes.  Es  war  interessant,  zu 
bemerken,  in  welcher  Stimmung  das  englische  Publikum  die  Sammlung 
deutscher  Arbeiten  empfing,  welche  ich  vor  2  Jahren  für  die  Royal 
Photgraphic  Society  zusammenbrachte.  Man  wußte  einfach  nicht,  was 
man  daraus  machen  sollte;  jedenfalls  war  es  etwas  Neues  und  deshalb 
wahrscheinlich  falsch,  und  nach  dem  Grundsatz  „Hier  ist  ein  Fremder, 
werft  ihm  einen  Ziegelstein  nach!“  verurteilte  man  es,  mißbilligte  es  und 
verstand  es  nicht! 

Diese  Stimmung  wird  wohl  noch  einige  Zeit  bemerkbar  sein  infolge 
des  Fiaskos  des  letzten  Salons.  Die  Unzufriedenheit  und  Mißstimmung, 
welche  er  in  ganz  England  hervorrief,  sitjen  tiefer  als  man  es  glauben 
sollte,  und  ich  fürchte,  daß  sich  die  Neigung  dadurch  nur  gefestigt  hat, 
alles,  was  fremd  ist,  kurzweg  zu  verurteilen  und  mit  einer  Bürste  zu 
teeren. 

Noch  ein  weiterer  Faktor  steht  einer  progressiven,  systematischen 
Arbeit  im  Wege.  England  besi^t  keinen  photographischen  Klub  im 
Sinne  des  kontinentalen.  Einen  Klub,  wie  es  der  Wiener  Photoklub 
oder  der  Kameraklub  sind,  in  deren  Räumen  unablässig  ein  reges  Leben 
herrscht,  kennen  wir  nicht.  Wir  haben  die  Royal  Photographie  Society, 
die  in  mancher  Hinsicht  ein  ganz  vorzügliches  Institut  ist.  Sie  besitzt 
ein  schönes,  geräumiges  und  gut  eingerichtetes  Haus  mit  hervorragend 
reichhaltiger  Bibliothek.  Während  der  Wintermonate  finden  treffliche 
Vorträge  von  bekannten  Fachleuten  statt.  Im  Herbst  eines  jeden  Jahres 
organisiert  sie  ihre  Vereinsausstellung;  zu  ihren  Mitgliedern,  deren  sie 
etwa  1000  hat,  gehören  mehrere  der  geschicktesten  und  bekanntesten 
Lichtbildner  dieses  Landes,  aber  (und  in  solchen  Fällen  gibt  es  immer 
ein  „Aber“)  wenn  man  vorschlagen  wollte,  daß  sich  einige  der  als 
Exponenten  gewisser  Verfahren,  wie  Gummi-  oder  Oeldruck,  geltende 
Arbeiter  zur  Verfügung  der  jüngeren  Enthusiasten  stellen  und  ihnen 
mit  Rat  und  Tat  praktisch  beim  Arbeiten  beistehen  sollten,  zum  Doppel- 
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zweck  der  weiteren  Forschung  und  der  Verbesserung  der  Technik  oder 
des  Studiums  der  praktischen  Anwendung  des  Prozesses  in  gewissen 
Richtungen  der  bildmäßigen  Photographie,  so  würde  der  Vorschlag  mit 
einem  derartigen  „non  possumus“  abgelehnt  werden,  daß  man  nie 
wieder  den  Mut  haben  würde,  Aehnliches  noch  einmal  vorzubringen. 

Wir  bedürfen  mehr  des  „  esprit  de  corps  “,  mehr  wahrer  Begeisterung 
für  die  Fortschritte  unserer  Kunst.  Ich  mu§  hier  an  den  Wiener  Photo¬ 
klub  denken,  dessen  Gast  ich  im  Frühjahr  dieses  Jahres  war.  Welch  ein 
gewaltiger  Unterschied  in  dem  Leben  und  Treiben  in  seinen  Räumen 
mit  rastloser  Tätigkeit  und  denen  der  Royal  Photographie  Society,  wo 
sich  jeden  Dienstag  ein  Häuflein  zusammenfindet,  um  nach  erfolgtem 
Vortrag  beim  Kaffee  in  der  Bibliothek  sich  eines  ersprießlichen  photo¬ 
graphischen  Klatsches  zu  befleissigen.  Weiß  Gott,  ich  muß  es  doch 
glauben,  daß  das  alte  Spottwort  wahr  ist,  daß  wir  unsere  Kunst  nicht 
ernst  nehmen!  Sie  ist  uns  Zeitvertreib,  hilft  uns  den  Abend  angenehm  (?) 
verbringen,  beschäftigt  uns  in  unseren  Sommerferien,  aber  sie  ist 
nicht  ein  Kultus,  eine  Begeisterung,  und  die  Opfer,  die  wir  bereit  sind, 
für  sie  zu  bringen,  die  Zeit,  welche  wir  ihr  widmen,  sind  die  geringsten. 
Man  sollte  es  kaum  für  möglich  halten,  daß  eine  ganze  Anzahl  unserer 
bekanntesten  Aussteller  fast  das  ganze  Jahr  über  sich  nicht  mit  der 
Kamera  befaßt  und  nur  knapp  eine  Woche  vor  der  Eröffnung  der 
Herbstausstellungen  ihre  Negative  durchsieht  und  das  Drucken  beginnt, 
gezwungen  durch  die  Notwendigkeit,  einige  Bilder  zu  schicken,  um 
ihre  Namen  in  den  Ausstellungen  vertreten  zu  sehen.  Solch  un¬ 
begeistertes  Arbeiten  kennt  weder  Opfer  noch  Ehrgeiz,  und  man  kann 
sich  nicht  über  die  Lauigkeit  wundern,  der  man  auf  Schritt  und  Tritt 
begegnet.  Vor  nicht  allzulanger  Zeit  schlug  ich  der  Royal  Photographie 
Society  vor,  daß  einzelne  Abende  dem  gemeinsamen  Arbeiten  in  einem 
bestimmten  Verfahren  gewidmet  werden  sollten,  und  daß  diejenigen, 
welche  mit  dem  betreffenden  Prozeß  am  besten  orientiert  waren,  an¬ 
wesend  sein  sollten,  um  den  weniger  Geübten  hilfreich  an  die  Hand  zu 
gehen  und  die  Begeisterung  anzufeuern.  Mein  Vorschlag  wurde  in¬ 
dessen  ohne  weiteres  abgelehnt,  weil  er  neu  war  und  man  so  etwas 
früher  auch  nicht  getan  hatte.  Meine  Gedanken  wanderten  da  wieder 
nach  dem  Photoklub  und  seinen  begeisterten  Mitgliedern,  die  jederzeit 
bereit  sind,  sich  gegenseitig  zu  unterstützen,  und  da  wußte  ich,  wie  es 
kommt,  daß  die  Oesterreicher  so  stark  und  wir  so  schwach  sind:  Jene 
haben  den  „esprit  de  corps“  und  die  Begeisterung,  während  wir  nichts 
davon  besten,  wir  nehmen  die  Photographie  nicht  ernst. 

Man  kann  der  Entwicklung  der  Lichtbildkunst  in  England  im 
kommenden  Jahre  nur  mit  Besorgnis  entgegensehen.  Der  starke  Mann 
hält  nicht  mehr  seinen  Palast,  und  das  Chaos,  wenn  auch  noch  nicht  all¬ 
gemein  offenbar,  muß  über  kurz  oder  lang  eintreten,  wenn  den  Des¬ 
integrationskräften,  die  an  der  Arbeit  sind,  nicht  ein  energisches  Halt 
geboten  wird.  Der  Linked  Ring  hat  sich  seiner  amerikanischen  Mit- 
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gliedcr  entledigt,  sei  es  gezwungen  oder  freiwillig,  und  dadurch  viel, 
wenn  nicht  vielleicht  alles  von  seiner  Exklusivität  eingebüßt.  Nur  ein 
absoluter  Wechsel  seiner  Tendenzen,  ein  gänzlich  neuer  Ausschuß,  der 
aus  Männern  besteht,  welche  das  Vertrauen  der  ausstellenden  Kreise 
besitzen,  kann  ihn  vor  gänzlicher  Auflösung  bewahren. 

E.  O.  Hoppe,  London. 


Bildmäßige  Photographie  in  Holland. 

s  wird  der  photographischen  Welt  des  Auslandes  auf¬ 
gefallen  sein,  daß  die  Holländer  in  den  letzten  zwei 
Jahren  mehr  als  früher  von  sich  reden  machen.  Diese 
Tatsache  findet  ihren  Grund  darin,  daß  wir  uns  erst  in 
der  jüngsten  Zeit  gefunden  haben,  während  wir  vorher 
nicht  recht  wußten,  was  in  uns  lag.  Wir  empfingen  mit 
offenen  Augen  das  Neue  des  Auslandes,  besagen  aber  nicht  En¬ 
thusiasmus  genug,  sofort  ähnliche  Wege  einzuschlagen.  Zu  der  Zeit, 
als  die  deutsche  Berufsphotographie  anfing,  gegen  die  konventionelle 
Auffassung  Front  zu  machen,  als  die  Zeitschriften  prinzipiell  für  die 
Neuerer  eintraten,  hielt  man  sich  bei  uns  noch  ganz  reserviert;  man 
konnte  in  den  berühmten  Oesterreichern,  Amerikanern  nicht  die  Künstler 
sehen,  für  die  sie  im  Auslande  gehalten  wurden.  Es  fehlte  bei  uns  an 
Verständnis  für  die  Ziele.  Wir  hatten  den  Beginn  der  Bewegung  nicht 
mitgemacht  und  kannten  nicht  die  Entwicklung  der  Technik. 

Als  dann  kürzlich  auch  bei  uns  die  Bewegung  einsefcjte,  richtete  sie 
sich  in  erster  Linie  auf  technische  Erkenntnisse,  um  die  sich  besonders 
der  Niederländische  Photographenverein  und  der  Fachverein  in  Sloten 
verdient  machten.  Es  wurde  gleich  mit  so  gutem  Erfolge  gearbeitet, 
daß  wir  die  Dresdner  Ausstellung  mit  einer  umfangreichen  Kollektion 
beschicken  konnten,  über  die  sich  „Das  Atelier  des  Photographen “  sehr 
anerkennend  äußerte. 

Ohne  Zweifel  ist  dieser  Erfolg  auf  die  technische  Sicherheit  zurück¬ 
zuführen,  die  wir  uns  durch  systhematische  Uebung  aneigneten.  Von 
den  tätigsten  unserer  Photographen:  Middendorp,  Zweers,  Helena 
Goude,  Huysen,  Clausing,  Boer  glaube  ich  auch  dem  Auslande  noch 
manches  Schöne  versprechen  zu  können.  Die  Proben,  die  sie  in  Dresden 
zeigten,  berechtigen  mich  dazu. 

Die  Amateurphotographen  machen  am  meisten  in  dem  Amateur¬ 
photographen- Verein  in  Amsterdam  von  sich  reden.  Ohne  den  anderen 
holländischen  Liebhabervereinen  nahetreten  zu  wollen,  zeichnet  sich 
der  Amsterdamer  durch  seine  regelmäßige  und  eifrige  Beteiligung  an 
allerhand  Problemen  und  Ausstellungen  besonders  aus.  Auch  hier  stehen 
technische  Fragen  im  Vordergründe.  Alle  neuen  Verfahren  werden  zur 
Hand  genommen  und  bearbeitet.  Erreicht  man  mit  ihnen  wohl  auch 
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nicht  gleich  etwas  Befriedigendes,  so  ist  doch  meistens  das,  was  an  die 
Oeffentlichkeit  kommt,  sehr  tüchtig.  Anfang  1909  konnte  man  von 
s'Hooft  projizierte  Autochrombilder  sehen,  deren  technische  Behand¬ 
lung  und  malerische  Wirkung  einwandfrei  war.  Die  Aufnahmen  stellten 
Partien  der  bekannten  Haarlemer  Blumenfelder  dar  und  erregten  in¬ 
folge  ihrer  guten  farbigen  Behandlung,  ihrer  atmosphärischen  Reize 
allgemeine  Bewunderung. 

Aber  trot*  des  Strebens  der  Amateure  erwartet  man  bei  ihnen,  wie 
bei  den  Fachphotographen  noch  die  persönliche  Note.  Von  den  be¬ 
gabtesten  Liebhabern  nenne  ich  Husselmann,  Schmithous,  van  Hees, 
Loeb,  Berssenbrugge,  Mitglieder  des  Niederländischen  Klubs  für  Photo¬ 
kunst,  der  sich  speziell  der  Förderung  der  bildmä^igen  Photographie 
widmet. 

Unzweifelhaft  verlangt  die  künstlerische  Photographie  anderen 
Ansichten  zum  Trotj  in  aller  erster  Linie  technische  Erfahrungen,  und 
es  ist  ein  großes  Verdienst  der  holländischen  Photographenwelt,  da£ 
sie  diesen  Standpunkt  einnimmt,  da  es  bei  uns  fast  ganz  an  Unterrichts¬ 
mitteln,  Schulen  fehlt.  Und  gerade  unsere  Landschaft  mit  ihrer  reichen 
Atmosphäre  erfordert  die  geschickte  Handhabung  der  vielen  Mittel,  die 
uns  die  Wissenschaft  heute  zur  Verfügung  gestellt  hat. 

Bernh.  Eilers,  Sloten. 


Kritische  Schlaglichter. 

n  den  freundlichen  Sommertagen,  die  uns  die  zweite 
Hälfte  des  Jahres  nach  langer,  trauriger  und  kalter 
Regenzeit,  wenigstens  in  Süddeutschland,  gebracht  hat, 
ist  wohl  einem  großen  Teil  der  geplagten  Menschheit 
wieder  die  erfreuliche  Möglichkeit  geworden,  die  Stadt¬ 
luft  aus  den  Kleidern  zu  schütteln  und  in  freier  Natur  so 
manches  zu  vergessen  und  dahinten  zu  lassen,  was  nicht  mehr  verdient. 
Ewig  bleibt  sie  grofj  und  schön,  die  da  draußen  webt  und  wirkt  und 
dem  Menschenauge  und  Menschengeist  Bilder  der  Ergötjung  schafft, 
und,  wei§  Gott,  wir  haben  die  Pflicht,  uns  an  ihrem  Born  wieder  gesund 
zu  trinken,  wenn  uns  Eitelkeit,  Geld-  und  Ruhmsucht  und  die  anderen 
liebenswürdigen  Teufel,  denen  wir  Toren  nun  einmal  verfallen  sind,  um 
unser  Bestes,  um  geistige  und  körperliche  Gesundheit,  gebracht  haben. 

Nun  sind  wir  draußen  und  atmen  freier  und  ursprünglicher.  Und 
wenn  wir  der  Natur  schöpferisch  gegenübertreten,  tragen  auch  die 
Dinge,  die  wir  heimbringen,  diesen  Stempel.  Dem  Künstler  mu§  die 
Natur  ein  ewiger  Jungbrunnen  sein,  und  sie  ist  es  ihm,  wenn  er  nur 
will.  Aber  neben  ihm  ist  eine  ganze  Schar  von  anderen  tätig,  die  sich 
mit  dem  schönen  deutschen  Worte  „  Amateurphotographen  “  nennen, 
und  die  auch  auf  ihre  Weise  nichts  anderes  im  Sinne  haben.  All  diesen 
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aber,  oder  wenigstens  den  meisten,  sit$t  etwas  im  Nacken  und  flüstert 
ihnen  ins  Ohr  und  beherrscht  ihren  Willen  und  ihre  Bestrebungen.  Das 
sind  die  Eindrücke,  die  sie  von  den  Leistungen  anderer  haben,  und  die 
sie  mit  hinausnehmen  vor  die  Natur.  Das  und  jenes,  das  sie  gesehen 
haben,  hat  ihnen  „imponiert“,  und  sie  möchten's  auch  so  machen.  Der 
Schüler  blickt  natürlich  zum  Lehrer  auf,  und  was  der  „los  hat“,  will  er 
auch  „los  kriegen“.  Sein  Ehrgeiz  steuert  dahin,  dafj  die  Leute  von  ihm 
sagen:  Ganz  ein  N.  N.  oder  ein  N.  N.  Und  wie  es  diese  vielgenannten 
oder  gar  berühmten  N.  N.  machen,  so  will  er  es  auch  machen  und  be¬ 
müht  sich,  ihren  Fufjtapfen  zu  folgen.  Und  nun  hat  er  schon  ein  Blatt 
zuwege  gebracht,  das  sich  neben  denen  der  Meister  sehen  lassen  kann. 
Aber  wie  ist  das?  Hier  liegt  ein  anderes  Blatt,  das  gar  nicht  die  Züge 
des  Meisters  trägt  oder  —  der  allgemeinen  Meinung,  denn  sie  auch 
kann  stark  sein,  wie  das  Vorbild  eines  Meisters.  Und  es  gefällt  ins¬ 
geheim  seinem  Urheber,  und  ein  wenig  verschämt  blickt  er  darauf  und 
wei§  nicht  recht,  was  er  davon  halten  soll,  denn  der  Meister  hätte  es 
sicher  anders  gemacht.  Aber  doch:  es  steckt  etwas  darin.  Immer  wieder 
sieht  er  es  an,  prüft  es,  findet  es  gut,  findet  es  schlecht,  heute  so,  morgen 
so.  Er  meint,  er  mu§  andere  darüber  hören.  Da  kommen  die  anderen 
oder  er  kommt  zu  ihnen.  Aber,  o  weh!  Einer  sagt:  N.  N.  macht  es 
besser!  (Er  macht  es  aber  nur  anders!)  Der  andere:  Hier  würde  der 
X.  noch  das  und  das  tun.  Der  dritte:  Man  mu^  doch  mehr  nach  der 
Richtung  arbeiten,  die  die  Wiener  oder  die  Amerikaner  eingeschlagen 
haben.  Und  so  wird  endlich  das  eigenartige  Blatt  verachtet,  nur  weil 
es  nicht  den  Stempel  einer  bestimmten  Richtung  trägt. 

Die  alte  Geschichte  von  den  Richtungen!  Und  doch  ist  es  damit 
eine  so  natürliche  Sache.  Die  Menschen  gehen  immer  massenhaft  zu¬ 
sammen  nach  einem  Ziel.  Das  ist  ihr  Herdentrieb.  Da  und  dort  tritt 
ein  Führer  auf,  ein  ganz  Selbständiger,  und  sofort  lenkt  er  die  anderen 
auf  seine  Bahn,  und  das  neue  Evangelium  ist  fertig!  Die  Kunstgeschichte 
ist  voll  von  solchen  Beispielen,  warum  soll  es  heute  anders  sein? 

Die  ganze  Kunstgeschichte  aber  ist  nichts  anderes,  als  die  Geschichte 
des  Verhältnisses  des  Menschen  zur  Natur,  Was  er  aus  der  Natur  her¬ 
auszieht  und  was  er  aus  seinem  Innern  in  sie  hineinträgt,  darum  handelt 
es  sich. 

Nun  fällt  mitten  in  solchen  Betrachtungen  mein  Blick  auf  ein  Werk, 
das  auch  eine  Fülle  von  solchen  Verhältnissen  zur  Natur  in  sich  birgt 
und  zugleich  zeigt,  wie  neue  Techniken  neue  Ziele  bringen  und  neue 
Ziele  neue  Techniken.  Das  Buch  nennt  sich:  „Die  photographische 
Kunst  im  Jahre  1908“  und  sammelt  vorzügliche,  gute  und  weniger  gute 
Sachen  aus  dem  Plattenscha^e  des  vergangenen  Jahres,  und  wenn  man 
darin  blättert,  findet  man  der  Anregung  die  Fülle  zum  Genießen  und 
—  zur  Kritik.  Da  sind  Blätter,  die  einfach  reine  Freude  machen,  weil 
sie  einfach  gelungen  sind,  aber  auch  solche,  die  kritisch  stimmen,  teils 
weil  sie  noch  von  einem  gewissen  Unvermögen  zeugen,  teils  weil  sie 
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den  Eindruck  erregen,  als  habe  sich  ihr  Autor  nach  irgendeiner  Seite 
verbissen  und  sei  in  dieser  Richtung  zu  weit  gegangen. 

Und  siehe  da,  nun  bin  ich  schon  auf  dem  Wege  zur  Kritik.  Die 
will  Gut  und  Bose  scheiden  und  die  Schafe  zur  Rechten,  die  Böcke  zur 
Linken  stellen.  Unfehlbarkeit  aber  ist  keines  Menschen  Sache,  Kritik 
immer  etwas  Subjektives,  und  der  beste  Wille  kann  irren.  Aber  einseitig 
darf  er  nicht  sein  und  tolerant  mu§  er  sein. 

In  diesem  Sinne  möchte  ich  an  das  Buch  herantreten  und  seine 
Leistungen  würdigen.  In  erster  Linie  freue  ich  mich  der  mannigfaltigen 
Wege,  auf  denen  die  Kunst  des  Lichtbildes  vorwärtsschreitet.  Welche 
Möglichkeiten  eröffnet  sie  bereits!  Wenn  wir  zurückblicken  auf  die 
Anfänge  der  Photographie,  in  denen  der  Apparat  Selbstherrscher  war 
und  die  beste  Leistung  nicht  viel  mehr  hervorbrachte,  als  was  er  zu 
sagen  wu0te,  müssen  wir  staunen,  wie  sehr  er  nun  ein  lediglich 
dienendes  Mittel  geworden  ist,  wie  sehr  das  Wollen  und  Können  des 
einzelnen  in  den  Vordergrund  tritt.  Der  letztere  sagt  einfach  zum 
Apparate:  Das,  was  du  mir  bringst,  will  ich  nicht,  ich  will  etwas  ganz 
anderes,  und  —  er  macht  es.  Und  noch  eine  erfreuliche  Entdeckung 
tritt  mir  entgegen.  Bei  aller  gegenseitigen  Befruchtung  der  einzelnen 
Nationen  sind  doch  recht  wesentliche  nationale  Unterschiede  fühlbar, 
und  das  soll  so  bleiben.  Es  ist  gar  nicht  nötig,  da.fy  alle  Amateure  der 
ganzen  Welt  das  gleiche  wollen  und  anstreben.  So  entsteht  Gelegenheit 
zu  interessanten  Vergleichen  und  eine  erfreuliche  Mannigfaltigkeit. 

Schlagen  wir  in  dem  Buche  ganz  willkürlich  S.  112  auf  und  be¬ 
trachten  wir  den  Schlotjhof  von  Stolz,  Wien,  und  auf  der  gegenüber¬ 
liegenden  Seite  den  Hafen  von  Volendam  von  Dr.  Spider,  Wien.  Welche 
Kontraste!  Wie  schön  hat  der  erstere  die  klare  Sonnenwirkung,  das 
durch  die  dichten  Laubmassen  glitzernde  Licht  zur  Anschauung  ge¬ 
bracht,  wie  schön  der  andere  das  feucht  Dämmerige  eines  nördlichen 
Seehafens  mit  seinem  gedämpften,  traumhaften  Lichte.  Oder  stellen 
wir  die  Blätter  von  Krauth,  Frankfurt  (S.  47),  und  Dr.  Spitzer,  Wien 
(S.  121),  einander  gegenüber.  Das  erstere  bringt  die  individuelle  Er¬ 
scheinung  einer  bestimmten  Persönlichkeit  zum  glücklichen  Ausdruck, 
während  das  letztere  uns  mehr  eine  typische  Erscheinung  vorführt,  die 
einer  mehr  malerischen  Auffassung,  einem  rein  künstlerischen  Gedanken 
zur  Grundlage  dient;  eins  so  berechtigt  wie  das  andere.  Oder  ver¬ 
gleichen  wir  endlich  Blätter  wie  das  Mädchen,  das  die  Uhr  aufzieht, 
von  Dr.Kleintjes,  München  (S. 77),  mit  dem  „Knabenbildnis“  von  White, 
New  York  (S.  171).  Wie  erfreulich,  dem  einfachen  Gegenstände  ent¬ 
sprechend,  wirkt  in  seiner  scharfen  und  doch  dezenten  Ausgeprägtheit 
das  erstere,  ohne  nüchtern  zu  sein.  Wie  packt  uns  das  zweite  durch 
seine  farbig  leuchtende  Tiefe  und  die  stimmungsvolle  Atmosphäre,  die 
die  elegante  Gestalt  des  Knaben  umspielt. 

Solche  Kontraste  zeigen,  auf  welchen  verschiedenen  Wegen  die 
Lichtbildkunst  vorgehen  kann.  Nur  handelt  es  sich,  wie  in  jeder  Kunst, 
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darum,  daß  der  Künstler  seine  Idee  rein  und  restlos  zum  Ausdruck 
gebracht  hat.  Das  nennt  man  dann  Meisterschaft.  Naive  wie  senti- 
mentalische  Empfindung  können  sie  erreichen,  und  ich  möchte  nicht 
der  einen  zugunsten  der  anderen  das  Wort  reden.  Wenn  wir  die  Ver¬ 
treter  der  letzteren  mit  Vorliebe  Poeten  nennen,  so  können  es  auch  die 
der  ersteren  sein.  Also  gehe  jeder  seinem  inneren  Drange  nach! 

Merkwürdig  aber,  daß  gerade  die  Amerikaner,  die  als  nüchterne 
Berechnungsmenschen  gelten,  die  sentimentalische  Richtung  bevor¬ 
zugen.  Es  wäre  interessant,  den  Gründen  dieser  Erscheinung  nach¬ 
zuforschen,  würde  aber  hier  zu  weit  führen.  Auch  die  Engländer  gehen 
vielfach  in  dieser  Richtung;  besteht  hier  ein  innerer  Zusammenhang? 
In  ihren  Erfolgen  aber  sind  beide  bewundernswert.  Welch  weichen, 
duftigen  Schmelz  verstehen  sie  ihren  Blättern  zu  geben!  Dies  zauberische 
Helldunkel  gemahnt  an  Rembrandt.  Hier  steht  obenan  der  schon 
genannte  White,  New  York  (S.  171,  172,  173  u.  176);  man  möchte  denken, 
der  Mann  mu§  ein  Maler  sein.  Manchmal  geht  er  auch  über  die  Grenze, 
wie  in  dem  „Ruhenden  Kalb“  (S.  169);  hier  widerstreitet  der  Stoff  ent¬ 
schieden  der  Behandlung.  Ganz  merkwürdig  ist  das  Blatt  von  Seeley, 
Stockbridge  (S.  168),  das  die  Wirklichkeit  derart  verflüchtigt,  daß  wir 
staunen,  wie  weit  die  photographische  Technik  ihr  Eigentliches  ab¬ 
streifen  und  ins  Poetische  hinüberrücken  kann.  So  auch  die  „Schaf¬ 
herde“  von  Nicholson,  Philadelphia  (S.  178).  Wie  fein  und  duftig  steht 
die  „Mädchengestalt  im  Waldlichte“  auf  dem  Blatte  von  Max  Dowell, 
Chikago  (S.  167).  Wie  ist  alles  Porträtmäßige  verschwunden  auf  dem 
Blatte  von  Keiley,  Brooklyn  (S.  166). 

Schön  und  interessant  ist  auch  größtenteils,  was  London  bringt, 
vielfach  in  ähnlichem  Sinn  gearbeitet  wie  die  Amerikaner.  Weichheit 
und  Schmelz  zeichnet  auch  diese  Blätter  aus,  wie  das  „A  Study  in  Tones“ 
genannte  von  Hoppe,  London  (S.  151),  oder  den  „Studienkopf“  von  Miß 
Walters  (S.  158),  die  noch  einen  anderen  pompösen  Studienkopf  bringt. 
Glanzvoll  und  prächtig  sind  auch  die  Blätter  von  Blake  (S.  154  u.  160). 
An  solchen  Blättern  sehen  wir,  wie  weit  Geist  und  Geschicklichkeit  die 
Photographie  führen,  und  vor  ihnen  möchte  fast  die  Frage  verstummen: 
wie  weit  darf  die  Lichtbildkunst  gehen?  Denn  die  Antwort  müßte  lauten : 
Soweit  sie  der  geistreiche  und  empfindungsvolle  Bearbeiter  zu  führen 
vermag;  alles  Schöne,  das  er  seiner  Technik  und  Phantasie  entlocken 
kann,  soll  berechtigt  sein. 

Nach  einer  anderen  Höhe  streben  im  allgemeinen  die  Deutschen 
und  Oesterreicher.  Sie  sind  naiver,  lieben  die  Natur  und  bleiben  näher 
an  ihr,  ohne  die  bildliche  Vergeistigung  außer  acht  zu  lassen.  Es  finden 
sich  eine  ganze  Reihe  von  Blättern,  die  kompositionell  meisterhaft  sind. 
Die  Münchener  treiben  Heimatkunst  im  besten  Sinne  des  Worts.  Die 
Blätter  von  Alb.  Meyer,  München  (S.  23,  24  u.  28),  sind  prächtige  und 
stimmungsvolle  Naturausschnitte,  manchmal  noch  ein  wenig  schwer  im 
Ton.  Sehr  lebendig  ist  Kaisers  „Spätherbst“  (S.  29),  luftig  und  duftig  die 
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Sommerstimmung  von  Erdmann  (S.  19)  mit  ihren  zarten  und  wahren 
Mitteltönen  und  der  feuchtwarmen  Luft,  die  im  Ganzen  webt.  Auch 
Noell  (S.  76)  und  Mattenheimer  (S.  21)  sind  zu  loben.  Eine  Luftstudie 
ersten  Ranges  aber  aus  dem  Dachauer  Moos  bringt  Wiedemann  (S.  32). 
Aehnliche  Sachen  finden  wir  auch  bei  den  Wienern.  Dr.  Angerer  arbeitet 
nach  den  verschiedensten  Richtungen,  bald  überrascht  er  uns  durch 
glänzende  Natureffekte,  wie  „Sonnenschein  und  Schnee“  (S.  101),  bald 
schlägt  er  melancholische  Töne  an,  wie  in  den  Blättern  S.  82  und  93.  Breit 
und  stimmungsvoll  und  schön  in  der  Linie  wirkt  Liebigs  „Vorfrühling“ 
(S.  83),  klar  und  farbig  Biachs  „Sonniger  Waldweg“  (S.  96)  und  Wis- 
meyers  „Reflexe“  (S.  97).  Auch  die  Stockertsche  „Idylle“  ist  ein  gutes 
Bild.  Ein  prächtig  farbiges  Blatt,  das  den  Maler  zum  Nachfühlen  zwingt 
und  ihn  förmlich  reizt,  es  in  Farben  zu  übersetzen,  stammt  von 
Dr.  Reininger  (S.  99);  doch  sehe  ich  darin  mehr  eine  Hochsommer-  oder 
Herbststimmung  als  einen  Frühling.  Weitaus  der  bedeutendste  Kolorist 
unter  den  Wienern  aber  ist  Dr.  Spitzer.  Er  erhebt  seine  Sachen  zu  einer 
geradezu  monumentalen  Wirkung.  Es  läfjt  zuweilen  an  die  alten  Spanier 
denken  (S.  121  und  122).  Die  Blätter  S.  123  bis  125  sehen  aus,  als  seien 
sie  nach  hervorragend  guten  Gemälden  entstanden,  so  fein  sind  die 
Farbwerte,  so  überlegt  ist  die  Fleckwirkung. 

Auch  das  übrige  Deutschland  bringt  viel  Gutes.  Da  ist  eine  Studie 
vom  Dutjendteich  bei  Nürnberg  von  Dr.  Eisig  (S.  3),  die  fein  gedacht 
und  empfunden  ist.  Ihr  verwandt,  aber  nicht  ganz  so  hoch  stehend,  da 
Luft-  und  Bodentöne  zu  gleichwertig  sind,  erscheint  ein  Blatt  von  Ehr¬ 
hardt,  Coswig  (S.  27).  Eine  schön  abgerundete  Bildwirkung  erreichen 
in  ihren  Arbeiten  Krauth,  Frankfurt  a.  M.  (S.  31),  Ostermaier,  Dresden 
(S.  63),  vor  allem  Klinksberg,  Berlin  (S.  67),  ein  Blatt,  das  nach  einem 
guten  Bilde  eines  Barbizonmeisters  entstanden  sein  könnte,  dann  Bergs, 
Krefeld  (S.  68),  Fischer,  Altona  (S.  69  und  78).  Glänzend  und  gro§  ist  die 
„Heidelanschaft“  von  G.  von  Seggern,  Hamburg  (S.  75),  gesehen,  wenn 
auch  die  Randlichter  der  Schafherde  etwas  toniger  sein  dürften.  Dann 
ist  da  eine  „Architekturstudie“  von  Sander,  Linz  (S.  103),  die  prachtvoll 
farbig  wirkt;  ähnlich  reizt  zur  Uebersetjung  in  Farbe  Holluber,  Wien 
(S.  115).  Auch  die  Schweizer  Max  und  A.  Albert  haben  Schönes  erreicht. 
Man  könnte  noch  manch  Gutes  finden,  aber  es  möge  genügen. 

Endlich  bleiben  auch  Holland  und  Dänemark  nicht  zurück.  Ein 
Blatt  von  Hoetinck,  Warnsfeld  (S.  133),  ist  ganz  im  Sinne  Biscops  ge¬ 
dacht,  des  bedeutenden  holländischen  Altmeisters  der  Malerei,  und  der 
„Trollhättan“  von  Sorensen,  Kopenhagen  (S.  147),  gibt  die  Wildheit  des 
einherbrausenden  Wassers  prächtig  wieder. 

Von  französischen  Namen  ist  wenig  zu  sehen.  Doch  sei  des  Blattes 
von  Misonne,  Gilly  (S.  139),  nicht  vergessen,  weil  es  fein  komponiert  und 
sehr  duftig  in  der  Lichtwirkung  ist. 

Da  und  dort  könnte  nun  auch  eine  mehr  negative  Kritik  einsetjen, 
doch  soll  dies  nur  im  allgemeinen  Sinne  geschehen.  Eine  größere  An- 
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zahl  Blätter  leiden  noch  an  einer  gewissen  Trübheit,  Undurchsichtigkeit 
und  Schwere,  doch  mag  ihnen  zuweilen  der  gelbliche  Ton  des  Papieres 
nachteilig  sein,  der,  so  vorteilhaft  er  für  gewisse  Arbeiten  ist,  doch  leicht 
etwas  Ruhiges  verleiht.  Manche  Amateure  kämpfen  noch  mit  einem 
gewissen  Ungeschick  in  der  Komposition  und  meinen,  man  könne  aus 
allem  und  jedem  etwas  machen,  und  bleiben  daher  in  einer  gewissen 
Nüchternheit  stecken.  Es  ist  eben  so,  daß  der  Liebhaber  zuweilen 
Dilettant  bleibt,  weil  er  nicht  ernst  und  tief  genug  denkt  und  fühlt.  Es 
wird  auch  hier  zu  viel  und  zu  flüchtig  produziert.  Von  allem,  was  ge¬ 
schaffen  wird,  bleibt  doch  auf  die  Dauer  nur  ein  kleiner  Rest  von 
Meisterwerken  übrig. 

Es  wäre  aber  im  höchsten  Grade  zu  wünschen,  daß  unser  Publikum 
in  breiteren  Schichten  diesen  Produktionen  näher  tritt,  anstatt  stunden- 
und  tagelang  in  der  „Woche“  und  ähnlichen  Erzeugnissen  zu  blättern. 
Aber  Neugierde  ist  für  die  meisten  noch  ein  stärkerer  Kitjel  als  Kunst¬ 
bedürfnis.  Prof.  Fritj  Baer. 


Vom  photographischen  Porträt  zur  Ausdruckskunst. 

Beobachtungen  und  Folgerungen  aus  der  Dresdner  Internationalen 
Photographischen  Ausstellung  1909. 

ei  meinen  Rundgängen  durch  die  Hallen  der  Amateur- 
und  Berufsphotographen  auf  der  Dresdner  Ausstellung 
hat  mich  unter  anderem  vor  allem  die  Frage  interessiert, 
inwieweit  die  photographische  Kunst  einer  Entwicklung 
zur  ,, Ausdruckskuns t“  fähig  wäre  oder  wie  weit  sie 
gar  auf  dem  Wege  dieser  Entwicklung  schon  vor¬ 
geschritten  wäre.  Um  das  Resultat  meiner  Beobachtungen  an  dem 
vorhandenen  Bildermaterial  und  damit  die  Grundlage  meiner  Folge¬ 
rungen  im  allgemeinen  gleich  hier  vorauszuschicken,  so  fand  ich,  daß 
allerdings  auf  dem  Gebiete  des  photographischen  Bildnisses  viel¬ 
versprechende  Ansätze  für  die  Herausbildung  einer  „Ausdruckskunst“ 
vorliegen,  daß  aber  auch  zuerst  eine  völlige  begriffliche  Klarheit  darüber 
herrschen  müsse,  was  eine  photographische  Ausdruckskunst  sei  und 
was  sie  leisten  könne,  damit  die  künstlerische  Arbeit  dann  hier  mit 
nachhaltigem  Erfolge  einsetjen  könne. 

Was  soll  also  „photographische  Ausdruckskunst“  leisten? 

Man  kann  zunächst  die  Antwort  auf  diese  Frage  in  einem  einzigen 
Satje  geben:  Sie  soll  der  Ausdruck  werden  für  menschliche  Gefünle, 
Affekte,  Leidenschaften. 

Das  bedarf  aber  noch  der  näheren  Umgrenzung.  —  Da  es  sich  in 
dieser  photographischen  Ausdruckskunst  also  naturgemäß  um  die  Dar¬ 
stellung  der  menschlichen  Züge  und  des  menschlichen  Körpers  handelt, 
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so  steht  sie  der  Bildniskunst  sehr  nahe,  mu§  sich  sogar,  meiner  Ansicht 
nach,  aus  ihr  heraus  entwickeln. 

Es  handelt  sich  wohl  auch  in  der  Bildniskunst  im  Anschluß  an  ihre 
Aufgabe  und  ihr  Ziel:  Wiedergabe  einer  Persönlichkeit  nach  ihrer 
charakteristischen  Erscheinung  —  mit  um  die  Wiedergabe  gewisser  Ge¬ 
fühlswerte  und  Stimmungswerte,  die  schließlich  in  jeder  Persönlichkeit 
zum  Ausdruck  kommen.  Je  meisterlicher  der  photographierende  Bildnis¬ 
künstler  die  ihm  hier  gestellte  Aufgabe  gelöst  hat,  je  virtuoser  er  die 
Linien  und  Formen,  Licht  und  Schatten,  den  Ausdruck  und  die  ganze 
Haltung  der  Figur  seinem  künstlerischen  Zweck  dienstbar  gemacht  hat, 
um  so  mehr  wird  auch  über  der  dargestellten  Persönlichkeit  der  ihr 
eigentümliche  „  Ausdruck“,  ihre  Stimmung  und  Weise  des  Gefühls  liegen. 

Gerade  für  eine  derartige,  extrem -künstlerische  Auffassung  des 
Porträts  öffnet  sich  aber  vorläufig  noch  äußerst  langsam  im  Publikum 
Verständnis  und  Bahn.  Es  ist  auch  selbstverständlich,  daß  den  Kräften 
des  Künstlers  durch  den  ästhetischen  Unwert  des  ihm  aufgezwungenen 
Objekts  —  es  handelt  sich  dabei  speziell  um  den  Berufsphotographen 
—  Grenzen  gesetzt  werden.  Wo  das  Modell  ausdruckslos  selbst  ist  und 
wo  ihm  auch  dazu  noch  die  Fähigkeit  fehlt,  auf  die  Ideen  des  Künstlers 
einzugehen,  da  hieße  es  ungerecht  sein,  vom  Künstler  mehr  zu  verlangen 
als  einfache  Wiedergabe  der  Ausdruckslosigkeit;  dem  Besteller  selber 
wird  dann  auch  die  künstlerische  „Aufmachung“  allein  sicher  genügen. 

Wie  sehr  es  auf  die  Ausdrucksempfindlichkeit  des  Modells  für  die 
Erreichung  von  Ausdruckswerten  im  photographischen  Porträt  ankommt, 
das  beweist  sofort  ein  Rundgang  durch  die  Ausstellung  der  Berufs¬ 
photographen.  Gewiß  sieht  man  außerordentlich  oft  Bildnisse,  die 
durchaus  charakteristisch  nicht  nur  in  Anordnung  von  Linien  und 
Formen,  Licht  und  Schatten,  sondern  auch  im  Ausdruck  behandelt 
sind.  Ueberall  aber  hat  man  die  Empfindung:  dieser  Ausdruck  gehört 
zu  dieser  bestimmten  Persönlichkeit.  Ohne  sie  als  Hintergrund  würde 
er  sein  Leben  verlieren.  Das  ist  für  den  Porträtphotographen  als  solchen 
sicher  das  höchste  Lob,  das  man  ihm  spenden  kann. 

Wir  suchen  hier  aber  etwas  anderes. 

Dabei  finden  wir  nun,  daß  es  sich  überall  da,  wo  sich  das  Gefühl 
oder  die  Leidenschaft,  schließlich  die  Stimmung  des  Objekts  im  Aus¬ 
druck  loslöst  von  dem  augenblicklichen  Träger,  wo  der  Ausdruck  für 
sich  vollgültige  Bedeutung  und  ästhetischen  Wert  erhält,  daß  es  sich  da 
überall  um  Menschen  von  höchster  Kraft  des  Gefühls-  oder  des  Ge¬ 
dankenlebens  handelt.  Dann  tritt  der  Beschauer  vor  so  ein  Bild  hin  und 
vermag  den  Ausdruck  allein  zu  interpretieren  und  nachzuempfinden, 
ohne  sich  im  Augenblick  um  die  Persönlichkeit  zu  kümmern.  Wer  vor 
dem  Bild  der  Tänzerin  Ruth  St.  Denis  von  Frau  Dr.  Stephanie  Ludwig 
(437,  14 x)  steht,  wird  sofort  aus  den  Zügen  und  der  Haltung  des  jungen 

1)  Die  Nummern  beziehen  sich  auf  den  offiziellen  Ausstellungskatalog ,  zweite,  illustrierte 
Ausgabe. 
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Weibes  die  höchste  Ekstase  herauslesen.  Um  diese  zu  verstehen,  braucht 
er  gar  nicht  den  Namen  zu  wissen.  Erfährt  er  ihn,  so  wird  die  dar¬ 
gestellte  Fülle  des  Gefühlsausdrucks  ihm  zwar  außerordentlich  gut  zu 
dem  sonstigen  Naturell  des  ästhetischen  Objekts  zu  passen  scheinen, 
jene  Fülle  ist  ihm  aber  nicht  nur  allein  aus  dem  Ganzen  der  Persönlich¬ 
keit  verständlich,  sondern  wirkt  auch  für  sich  allein,  mit  ihrer  eigenen 
Macht  aus  dem  Ganzen  der  Persönlichkeit  heraus. 

Ebenso  steht  es  mit  dem  Porträt  Hans  Pfitjners  von  Franz  Grainer, 
München  (532,  9),  aus  dem  jeder  ein  angestrengtes  In-sich-hinein- 
Lauschen  und  tiefes  Nachdenken  lesen  wird.  Im  allgemeineren  Gefühls¬ 
ausdruck  ist  der  „ Studienkopf' “  von  Ernst  Müller,  Hahns  Nachfolger, 
Dresden- A.  (439,  20),  gehalten.  Es  spricht  sich  allgemeine  Versunken¬ 
heit  in  ihm  aus. 

Wie  fern  im  allgemeinen  aber  dem  ausübenden  Photographen  der 
Gedanke  liegt,  das  Gefühl  und  seinen  Ausdruck  für  sich,  losgelöst  von 
der  persönlichen  Note,  als  ästhetisch  wertvoll  und  als  Ziel  für  die 
künstlerische  Arbeit  zu  betrachten,  davon  sprechen  die  Unterschriften 
der  Bilder.  Die  meisten  Photographien,  eben  auch  die,  wo  das  Gefühl 
und  sein  Ausdruck  als  ästhetische  Mittel  wenigstens  mit  zur  Charakte¬ 
ristik  verwandt  sind,  werden  durch  die  Unterschrift  einfach  als  „Bild¬ 
nisse“  bezeichnet. 

Das  mag  aber  mit  der  engen  Begrenzung  und  der  charakteristischen 
Aufgabenstellung  Zusammenhängen,  an  die  der  Berufsphotograph  nun 
einmal  gebunden  ist. 

Vielleicht  ist  daher  das  freie  künstlerische  Schaffen  des  Amateurs, 
das  keine  andere  Aufgabe  zu  verfolgen  braucht  als  seine  künstlerische, 
überhaupt  der  geeignetere  Boden  für  die  Pflege  einer  photographischen 
Ausdruckskunst. 

An  dem  Material  der  Amateure  in  der  Ausstellung  beobachtet  man 
aber  genau  dieselbe  Erscheinung  wie  an  den  Bildern  der  Berufsphoto¬ 
graphen.  Wohl  tritt  der  Gefühlsausdruck  an  manchen  Stellen  über¬ 
wiegend  und  beherrschend  aus  dem  Bilde  hervor:  der  Künstler  kultiviert 
ihn  aber  nicht  um  seiner  selbst  willen.  Da  ist  eine  „Madonna“  von  Mrs. 
Barton,  Birmingham  (925,  1).  Im  Gesichte  des  Kindes  auf  ihrem  Schoße 
liegt  der  Ausdruck  angestrengtesten  Spähens,  und  Andacht  über  der 
„Cäcilie“  von  Gustav  Mauthner,  Prag  (1239  108).  „Mädchen  mit  Arm¬ 
band“  von  Hermann  Max,  Dresden  (715,  28),  gibt  die  kindliche  Freude 
am  Schmuck.  Am  weitesten  in  der  Schilderung  selbständigen  Gefühls¬ 
ausdrucks  sind  aber  einzelne  amerikanische  Kunstphotographen  ge¬ 
kommen.  Man  betrachte  etwa  von  Clarence  White,  New  York,  „Blind 
Man's  Bleff“  (693,  180),  „The  kiss“  (693,  192),  von  William  Dyer, 
Chikago,  „Cymbals“  (683,  55),  von  Joseph  T.  Keiley,  New  York,  „Study 
in  Flesh  Tones“  (686,  74). 

Das,  was  die  amerikanischen  Künstler  aber  in  der  Schilderung 
menschlichen  Gefühlsausdrucks  so  weit  gebracht  hat,  das  ist  die  Ver- 
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Wendung  des  nackten  menschlichen  Körpers.  An  dieser  Stelle  scheidet 
sich  in  der  Tat  die  photographische  Ausdruckskunst  von  der  photo- 

fraphischen  Porträtkunst  und  nähert  sich  dafür  einer  anderen  Kunst 
is  zu  einem  Grade,  da§  sie  eben  noch  viel  von  ihr  lernen  kann:  das  ist 
die  Skulptur. 

Der  Porträtkünstler  ist  an  die  Gesichtszüge  seines  ästhetischen 
Objektes  gebunden  und  mufj  in  den  meisten  Fällen  vor  dessen  Kleidung 
halt  machen.  Dadurch  entstehen  für  ihn  auf  dem  Wege  zur  Ausdrucks¬ 
kunst  zwei  Schwierigkeiten.  In  den  Gesichtszügen  liegt  das  Eigenartige 
der  Persönlichkeit,  und  die  Herausarbeitung  dieses  Eigenartigen  bis  zur 
höchsten  Stufe  ist  Aufgabe  der  Bildniskunst.  Die  Ausdruckskunst  ver¬ 
langt  Loslösung  des  Gefühls  und  seines  Ausdrucks  vom  Einzelnen, 
Persönlichen  und  will  das  Gefühl  typisch  verallgemeinern,  seinen  Aus¬ 
druck  als  Ausdruckstype  jedem  ohne  weiteres  verständlich  machen.  Die 
Bildniskunst  ist  also  in  hohem  Grade  realistisch,  die  Ausdruckskunst 
strebt  zum  Idealismus.  Dieser  Gegensatz  ist  nur  sehr  schwer  zu  über¬ 
brücken. 

Mu§  der  Porträtkünstler  ferner  vor  der  Kleidung  seines  ästhetischen 
Objektes  halt  machen,  so  sieht  man  ein,  was  ihm  dadurch  verloren  geht, 
wenn  man  überlegt,  dafj  die  großen  menschlichen  Leidenschaften  sich 
in  der  Haltung  des  nackten  Körpers  und  der  Glieder  mindestens  ebenso 
deutlich  ausdrücken,  wenn  nicht  deutlicher,  als  in  den  Gesichtszügen. 
Man  denke  doch,  was  für  eine  Rolle  der  nackte  menschliche  Körper 
zum  Beispiel  in  den  Skulpturen  eines  Rodin  spielt,  um  die  ganze  Trag¬ 
weite  dieses  Umstandes  zu  erfassen.  Kann  sich  nun  der  Amateur  ein 
geeignetes  Aktmodell  verschaffen,  so  erhält  er  dadurch  zugleich  einen 
anderen  eminenten  künstlerischen  Vorteil. 

Soll  der  Gefühlsausdruck  allein  aus  den  Gesichtszügen  herausgeholt 
werden,  so  wird  es  bei  der  Lebendigkeit  des  menschlichen  Mienen¬ 
spieles  stets  schwer  halten,  das  Gefühl  in  reiner,  einfacher  und  großer 
Linie  herauszuholen.  Dazu  ist  das  Seelenleben  des  Menschen  zu  kom¬ 
pliziert,  und  etwas  von  dieser  Kompliziertheit  spielt  sich  immer  im 
Gesichtsausdruck  wieder. 

Beim  Akt  dagegen  vermag  der  Künstler  die  Linien  einzeln  zu  nehmen. 
Durch  eine  einzige  Linie  in  der  Körper-  oder  Gliederhaltung  vermag  der 
Künstler  Trauer  oder  Stolz,  Glück  und  Frieden  oder  Verzweiflung  aus¬ 
zudrücken.  Dann  waltet  künstlerisches  Ma§  in  den  ästhetischen  Mitteln. 

Ich  schickte  dem  allen  aber  mit  vollem  Bedacht  einen  Bedingungs¬ 
satz  voraus:  wenn  der  Künstler  ein  geeignetes  Aktmodell  findet! 
Denn  um  die  Tonleiter  menschlicher  Gefühle  zu  verkörpern,  dazu  ge¬ 
hört  natürlich  auch  ein  Geschöpf  von  ausgeprägter  Gefühlsfähigkeit, 
keine  Roheit  und  Stumpfheit.  Der  photographierende  Künstler  ist  ja 
auf  den  guten  Willen,  ja  selbst  auf  die  künstlerische  Mitarbeit  seines 
Modells  in  viel  höherem  Grade  angewiesen  als  der  Bildhauer.  Der 
Bildhauer  formt  den  Stein  nach  seinem  Willen,  das  Modell  dient  ihm 
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nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  als  Vorlage  und  Stützpunkt  für  seine 
Phantasie. 

Der  photographierende  Künstler  kann  dagegen  objektiv  nicht  mehr 
auf  seine  Platte  bringen,  als  das  Modell  bietet.  Und  auch,  um  seinen 
subjektiven  künstlerischen  Willen  durchzuse^en,  bedarf  es  der  größten 
Feinfühligkeit  des  Modells,  einer  Anpassungskraft  und  einer  An¬ 
schmiegefähigkeit,  wie  sie  wohl  nur  selten  bei  Berufsmodellen  ge¬ 
funden  wird. 

Auch  das  bedeutet  ein  Hindernis  für  die  Entwicklung  der  photo¬ 
graphischen  Ausdruckskunst,  aber  kein  Hindernis,  das  unüberwindlich 
wäre.  Dafür  zeugt  eine  Anzahl  guter  Aktphotographien  auf  der  Dresdner 
Ausstellung. 

Ebenso  grofje  Anforderungen  als  an  die  Qualität  des  ästhetischen 
Objekts,  des  Modells,  stellt  das  Problem  der  Ausdruckskunst  aber  an 
die  Qualität  des  ästhetischen  Subjekts,  an  die  künstlerische  Kultur 
des  photographierenden  Künstlers. 

Das  Gefühl  und  sein  Ausdruck  ist  ein  schnell  vorüberflutendes 
Phänomen.  Wo  es  sich  für  den  Künstler  darum  handelt,  mittels  der 
photographischen  Technik  eine  bestimmte  Phase  dieser  Ausdrucks¬ 
bewegung  festzuhalten  und  künstlerisch  zu  gestalten,  treten  ihm  alle 
die  Schwierigkeiten  entgegen,  die  das  Problem  der  Bewegung  über¬ 
haupt  für  die  photographische  Kunst  bietet1). 

Der  Künstler  mu§  dann  vor  allem  mit  schnellem  und  sicherem 
Blick  diejenige  Phase  der  Ausdrucksbewegung  für  sein  künstlerisches 
Schaffen  auswählen  und  festzuhalten  suchen,  die  die  fruchtbarste  nicht 
nur  als  Bewegung,  sondern  auch  als  Ausdruck  ist.  Es  wird  sogar  zu¬ 
zugeben  sein,  da£  vielleicht  manchmal  diese  beiden  fruchtbarsten 
Momente  nicht  zusammenfallen  werden  und  da.fy  daher  dann  eine  be¬ 
friedigende  künstlerische  Einigung  zwischen  dem  Ausdrucks-  und  dem 
Bewegungsproblem  nicht  zu  erzielen  sein  wird. 

Im  allgemeinen  jedoch  ist  die  Ausdrucksbewegung  ja  nur  physio¬ 
logische  Begleiterscheinung  für  die  seelische  Erregung,  und  die  Höhe- 
und  Ruhepunkte,  d.  h.  die  ästhetisch-fruchtbaren  Punkte,  der  physio¬ 
logischen  Bewegung  werden  zugleich  auch  Höhe-  und  Ruhepunkte  der 
Gemütsbewegung  und  damit  diejenigen  Punkte  sein,  an  deren  künst¬ 
lerischer  Gestaltung  sich  die  Ausdruckskunst  vorzugsweise  zu  machen 
hat.  Je  größer  aber  die  Schwierigkeiten  eines  Problems  sind,  um  so 
größeren  Reiz  sollte  es  für  den  gestaltenden  Künstler  besitzen. 
-  Dr.  W.  Warstat. 

1)  Vergl.  hierzu  meinen  Aufsatj  über  die  „Schönheit  der  großen  Stadt“  in  diesem  Bande 
und  Otto  Ewel:  „Figuren  in  Bewegung“  („Photogr.  Mitteilungen“  i9Ö9,  Heft  1). 
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E.  Weingärtner,  Leipzig:  Aus  dem  Erzgebirge 


S.  Jaffe,  Posen 


Alfr.  Jäschke,  Baden:  An  der  Donau 


Th.  und  O.  Hofmeister,  Hamburg 


Th.  und  O.  Hofmeister,  Hamburg 


Otto  Ehrhardt,  Coswig 


Alb.  Meyer,  München:  Landschaft  im  Sturm 


Alfr.  Erdmann,  München:  Glitjerndes  Eis 


Alb.  Meyer,  München:  Mondnacht  im  Winter 


Hugo  Erfurth,  Dresden 


Wilh.  Weimer,  Niederhausen 


Wilh.  Weimer,  Niederhausen 


H.  Höhne,  Dresden 


E.  Weingärtner,  Leipzig:  Niedersächsisches  Bauernhaus 


E.  Weingärtner,  Leipzig:  Besigheim 


Otto  Scharf,  Krefeld 


Th.  Schneider,  Leipzig:  Alte  Linde 


Dr.  Ad.  Schillinge!-,  München:  Brücke  in  Mitterndort 


Max  Schiel,  Leipzig:  Am  Gutstor 


Elfriede  Reichelt,  Breslau 


Hermann  Ziesemcr,  Hamburg 


Th.  und  O.  Hofmeister,  Hamburg 


Otto  Ehrhardt,  Coswig 


W.  Zenker,  Leipzig:  Rathausdiele  in  Rothenburg  o.  T. 


E.  Weingartner,  Leipzig:  Aus  der  Klosterkirche  Blaubeuren 


\lb.  Gottheil,  Danzi 


Elfriede  Reichelt,  Breslau 


H.  Lill,  Stuttgart  und  Mannheim 


Edmund  Lill,  Hannover. 


Anny  Heimann,  Berlin:  Das  Spitjentuch 


R.  Dührkoop,  Berlin -Hamburg 


Bernhard  Günther,  Goslar 


Karl  Müller,  München 


Alb.  Meyer,  München:  Morgen  im  Wetterstein 


G.  von  Kemnit;,  München:  Im  Burgwartstübchen 


Otto  Ehrhardt,  Coswig 


Th.  Hilsdorf,  München 


Adam  Degorsky,  München:  An  der  Maisach 


Friedrich  Ott,  München:  Motiv  an  der  Amper 


J.  Günther,  München:  Bachlandschaft 


E.  Stöbe,  Dresden 


Hugo  Erfurth,  Dresden 


James  Aurig,  Blasewitj 


Th.  Hilsdorf,  München 


R.  Dührkoop,  Berlin- Hamburg 


Gerhard  Augustin,  Berlin:  Rödertor,  Rothenburg  o.  T. 


Rud.  Lichtenberg,  Osnabrück:  Junge  Hausfrau 


G.  Köttgen,  Barmen:  Wintersonue 


Sophie  Herrmann,  Berlin:  Mutter  und  Kind 


H.  Bäumer,  Barmen:  Birken  im  Schnee 


Math,  und  Gust.  von  Kemnit},  München:  Durchblick 


Arthur  Fischer,  Altona:  Aus  Frankel  a.  d.  M. 


Ladislaus  von  Bohus,  Budapest:  Oliven 


Karl  Prokop,  Wien:  Heidelandschaft 


Josef  Schüler,  Innsbruck:  Letjte  Sonne 


Theodor  Mayer,  Wien:  Rangierbahnhot 


Ernst  Blazek,  Wien:  Studie 


Karl  Prokop,  Wien:  Böhmische  Landschaft 


Jaroslav  Dreuschuch,  Kgl.  Weinberge:  Am  See 


Rudolf  Gro§,  Wien:  Rückzug 


Ernst  Bla^ek,  Wien:  Letzter  Schnee 


Dezsö  Feledi,  Budapest:  Klosterhof  zu  Besnyö 


Jakob  Faix,  Budapest:  Morgensonne 


Zoltän  v.  JabafFky,  Budapest:  Aus  Venedig 


A.  Albert,  Rorschach-New  York 


A.  Albert,  Rorschach- New  York:  Aus  Jena 


J.  Meiner,  Zürich 


A.  Albert,  Rorschach-New  York 


A.  Albert,  Rorschach- New  York:  Markt  in  Jena 


Adolf  Gurtner,  Thun:  Abendwolken 


Helena  Goude,  ’s  Gravenhage 


Bernh.  Eilers,  Amsterdam 


Helena  Goude,  's  Gravenhage 


Bernh.  Eilers,  Amsterdam 
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B.  Zweers,  Haarlem:  Der  Maulwurfsfänger 


Bernh.  Eilers,  Amsterdam 


C.  Middendorp,  Hilversum:  De  Spinster 


C.  Verschnür,  Hilversum:  Bildnis 


B.  Zwcers,  Haarlem:  Im  Walde 


Bernh.  Eilers,  Amsterdam:  Nebliger  Tag 
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Bernh.  Eilers,  Amsterdam:  Spiegelung  alter  Häuser 


C.  Middendorp,  Hilversum 


Jul.  Möller,  Kopenhagen:  Die  alte  Schanze 


A.  und  D.  Duckcrt,  Kopenhagen:  Mutter  und  Tochter 


— a 


Hugo  Beyer,  Stockholm:  Aus  Alt  Wisby 


Sigrid  Beyer,  Stockholm:  Wintersonne 


Hugo  Beyer,  Stockholm:  Parktreppe 


Nikolai  Leibowitsch,  Hclsingfors:  Hütte  bei  der  Fähre 


V.  Schob  in,  Helsingfors:  Kühe 


Nikolai  Petrow,  Kiew:  Damenbildnis 


Iwan  Jeshow,  Riga:  Mondnacht 


S.  A.  Lobowikoff,  Wiatka:  Im  März 


St.  Andriewsky,  Kiew:  Wolken 


S.  A.  Lobowikoff,  Wiatka:  Bäuerin 


S.  A.  Lobowikoff,  Wiatka:  Stillcbcn 


R.  Demachy,  Paris:  Brouillard  du  Matin 


A.  Minguet,  Paris:  Bord  de  Canal 


C.  Puyo,  Paris:  Vallee  Normande 


R.  Demachy,  Paris:  A  Ploermel 


E.  Frechon,  Paris:  Procession 


R.  Dcmachy,  Paris:  Jeux  d’ Enfant 


R.  Michau,  Paris:  Au  bord  de  l'Oise 


c.  Puyo,  Paris:  L'Approche  de  l’Orage 


C.  Puyo,  Paris:  Ete 


C.  Puyo,  Paris:  Portrait 


Leon.  Misonne,  Gilly:  Aux  Champs 


Leon.  Misonne,  Gilly:  A  l'eau 


ene  Boute,  Bruxelles:  Portrait  du  peintre  Pinot 


Archibald  Cochrane,  Glasgow:  Mont  St.  Michel 


Alex.  Keighley,  Steeton:  Corpus  Christi 


A.  Horsley  Hinton  (-j-):  Niagara 


Will.  Cadby,  Crouch:  Child  Study 


A.  H.  Blake,  London:  Road  up 


Archibald  Cochrane,  Glasgow:  The  Barrel 


J.  J.  Mortimer,  London 


Charles  Job,  Hove:  Shipping 


Charles  Job,  Hove 


Walter  Bennington,  London:  The  Church  of  England 


Frederick  Evans,  London:  From  the  Retro-Choir,  Bourgcs  Cathedral 
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Walter  J.  Clutterbuck,  Norwich:  In  the  Trades 


J.  C.  S.  Mummery,  London:  A  Fen  Drove 


Dudley  J.  Johnston,  Liverpool:  Trafalgar  Square 


A.  H.  Blake,  London:  Vauxhall  Bridge  in  building 


E.  Horsley  Hinton  f:  Silent  Glades 


E.  O.  Hoppe,  London:  Bildnis 


E.  O.  Hoppe,  London:  Damenbildnis 


Grete  Back,  London:  Die  wei§e  Wolke 


A.  H.  Blake,  London:  Hoar  Frost 


Charles  Job,  Hove:  A  Sussex  Homestead 
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Charles  Job,  Hove:  A  Gleam  of  Sunshine 


H.  Y.  Sümmons,  Camberly 


Henry  Fr.  Berger,  Portland.:  Verloren 


W.  H.  Portcrfield,  Buffalo:  Landschaft 


W.  H.  Portcrfield,  Buffalo:  Abend  in  Italien 


El.  Goldensky,  Philadelphia:  Bildnis 


Edward  B.  Sides,  Buffalo:  September 


F.  Augustin  Lidburg,  Buffalo:  Vorfrühling 


Edwin  G.  Keller,  Buffalo:  Strom 


William  H.  Philipps,  Wilkinsburg:  Wasserstraße  in  Tokio 


R.  L.  Sleeth  jun.,  Wilkinsburg:  Eisernes  Zeitalter 


Edwin  G.  Keller,  Buffalo:  Silberstrom 


W.  E.  Macnaughtan,  Brooklyn:  Landschaft  in  Wcstchcstcr 


C.  F.  Clarke,  Richmond  Hill:  Kinderszene 


Augustin  Lidburg,  Buffalo:  Winter 


J.  Whitall  Nicholson,  Philadelphia:  Ziegenherde  in  Fiesoie 


T.  Richard  Dooner,  Philadelphia 


C.  F.  Clarke,  Richmond  Hill:  Landstraße  im  Winter 


W.  H.  Porterfield,  Buffalo:  Lombardische  Bäume 


Minna  Keene,  Kapstadt 


Minna  Keene,  Kapstadt 


Minna  Keene,  Kapstadt 


Reihenfolge  der  Abbildungen. 


Kühn,  Heinrich,  Innsbruck:  Bildnis  (nach  einer 
Lumi&re-  Aufnahme). 

Weingärtner,  E.,  Leipzig:  Aus  dem  Erzgebirge. 
Jaffe,  S.,  Posen:  Alte  Häuser. 

Jeschke,  Alfred,  Baden:  An  der  Donau. 
Schneider,  O.,  Dresden- Plauen:  Aus  dem  Hoch¬ 
gebirge. 

Ehrhardt,  O.,  Coswig:  Landschaft. 

Hofmeister,  Th.  und  O.,  Hamburg:  Holsteinische 
Landschaft. 

— :  Aus  Rothenburg. 

Ehrhardt,  O.,  Coswig:  Kinderbildnis. 

Meyer,  Alb.,  München:  Landschaft  im  Sturm. 
Erdmann,  Alfred,  München:  Gli£erndes  Eis. 
Meyer,  Alb.,  München:  Mondnacht  im  Winter. 
Erfurth,  H.,  Dresden:  Ein  Trio. 

Weimer,  Wilh.,  Niederhausen:  Kinderbildnis. 

— :  Im  Abendlicht. 

Höhne,  H.,  Dresden:  Geigerin. 

Weingärtner,  E.,  Leipzig:  Niedersächsisches 
Bauernhaus. 

— :  Besigheim. 

Scharf,  Otto,  Krefeld:  Birken. 

Schneider,  Th.,  Leipzig:  Alte  Linde. 

Meyer,  Alb.,  München:  Winterlandschaft. 

Ott,  Friedr.,  München:  Bei  Dachau. 

Schillinger,  Dr.  A.,  München:  Brücke  in  Mittern¬ 
dorf. 

Schiel,  Max,  Leipzig:  Am  Gutstor. 

Reichelt,  Elfr.,  Breslau:  Gewandstudie. 
Ziesemer,  Herrn.,  Hamburg:  Doppelbildnis. 
Hofmeister,  Th.  und  O.,  Hamburg:  Landschaft. 
Ehrhardt,  O.,  Coswig:  Knabenakt. 

Zenker,  W.,  Leipzig:  Rathausdiele  in  Rothenburg. 
Weingärtner,  E.,  Leipzig:  Aus  der  Klosterkirche 
Blaubeuren. 

Gottheil,  Alb.,  Danzig:  Doppelbildnis. 

Reichelt,  Elfr.,  Breslau:  Kindergruppe. 

Lill,  H.,  Stuttgart  und  Mannheim:  Porträt. 

Lill,  Edmund,  Hannover:  Damenbildnis. 
Heimann,  Anny,  Berlin:  Das  Spigentuch. 
Dührkoop,  R.,  Berlin -Hamburg:  Freilichtbildnis. 
Günther,  Bernhard,  Goslar:  Gruppenaufnahme. 


Müller,  Karl,  München:  Ein  Wasserfall. 

Meyer,  Alb.,  München:  Morgen  im  Wetterstein. 
Kemnit;,  G.  von,  München:  Im  Burgwartstübchen. 
Ehrhardt,  O.,  Coswig:  Roggenernte. 

Hilsdorf,  Th.,  München:  Herrnbildnis. 
Degorsky,  Adam,  München:  An  der  Maisach. 
Meinholz,  Anton,  Essen:  Morgen  an  der  Ruhr. 
Ott,  Friedr.,  München:  An  der  Amper. 

Günther,  J.,  München:  Brachlandschaft. 

Stöbe,  E.,  Dresden:  Durchblick. 

Erfurth,  H.,  Dresden:  Bildnis. 

Aurig,  James,  Blasewit;:  Malerbildnis. 

Hilsdorf,  Th.,  München:  Herrenbildnis. 
Dührkoop,  R.,  Berlin -Hamburg:  Beim  Obst¬ 
pflücken. 

Augustin,  Gerh.,  Berlin :  Rödertor  in  Rothenburg. 
Lichtenberg,  Rud.,  Osnabrück:  Junge  Hausfrau. 
Köttgen,  G.,  Barmen:  Wintersonne. 

Herrmann,  Sophie,  Berlin:  Mutter  und  Kind. 
Bäumer,  H.,  Barmen:  Birken  im  Schnee. 
Kemnitz,  Math,  und  Gust.  von,  München:  Durch¬ 
blick. 

Fischer,  Arthur,  Altona:  Aus  Fränkel  a.  d.  Mosel. 
Bohus,  Ladislaus  von,  Budapest:  Oliven. 
Prokop,  Karl,  Wien:  Heidelandschaft. 

Schüler,  Joseph,  Innsbruck:  Letzte  Sonne. 
Mayer,  Th.,  Wien:  Rangierbahnhof. 

Blazek,  Ernst,  Wien:  Studie. 

Prokop,  Karl,  Wien:  Böhmische  Landschaft. 
Dreuschuch,  Jaroslav,  Kgl.  Weinberge:  Am  See. 
Prokop,  Karl,  Wien:  Heimwärts. 

Gro0,  Rud.,  Wien:  Rückzug. 

Blazek,  Ernst,  Wien:  Letzter  Schnee. 

Feledi,  Dezsö,  Budapest:  Klosterhof  zu  Besnyö. 
Faix,  Jakob,  Budapest:  Morgensonne. 

JabafFky,  Zoltan  von,  Budapest:  Aus  Venedig. 
Albert,  A.,  Rohrschach:  Genrebild. 

— :  In  der  Wiege. 

— :  Aus  Jena. 

Meiner,  J.,  Zürich:  Kindergruppe. 

Albert,  A.,  Rohrschach:  Frauenkopf. 

— :  Markt  in  Jena. 

Gurtner,  Ad.,  Thun:  Abendwolken. 


Goude,  Helena,  's  Gravenhage:  Familienbild. 
Eilers,  Bernh.,  Amsterdam:  Segelboot. 

Goude,  Helena,  's  Gravenhage:  Freilichtbildnis. 
Eilers,  Bernh.,  Amsterdam:  Stilleben. 
Middendorp,  C.,  Hilversum:  Holländisches 
Interieur. 

jrweers,  B.,  Haarlem:  Der  Maulwurfsfänger. 
Eilers,  B.,  Amsterdam:  Landschaft. 

Middendorp,  C.,  Hilversum:  Die  Spinnerin. 
Verschnür,  C.,  Hilversum:  Damenbildnis. 

Zweers,  B.,  Haarlem:  Im  Walde. 

Eilers,  Bernh.,  Amsterdam:  Nebliger  Tag. 

— :  Spiegelung  alter  Häuser. 

Middendorp,  C.,  Hilversum:  Am  Kamin. 

Möller,  Jul.,  Kopenhagen:  Die  alte  Schanze. 
Duckert,  A.  und  D.,  Kopenhagen:  Mutter  und 
Tochter. 

Beyer,  Hugo,  Stockholm:  Aus  Alt-Wisby. 

Beyer,  Sigrid,  Stockholm:  Vfintersonne. 

Beyer,  Hugo,  Stockholm:  Parktreppe. 
Leibowitsch,  Nikolai,  Helsingfors:  Hütte  bei  der 
Fähre. 

Schohin,  V.,  Helsingfors:  Kühe  im  Wasser. 
Petrow,  Nikolai,  Kiew:  Damenbildnis. 

Zweers,  B.,  Haarlem:  Bauernhaus. 

Jeshow,  Iwan,  Riga:  Mondnacht. 

Lobowikoff,  S.  A.,  Wiatka:  Im  März. 
Andriewsky,  St.,  Kiew:  Wolken. 

Ljebow,  W.,  Kiew:  Sommerlandschaft. 
Lobowikoff,  S.  A.,  Wiatka:  Bäuerin. 

— :  Stilleben. 

Demachy,  R.,  Paris:  Brouillard  du  Matin. 
Minguet,  A.,  Paris:  Bord  de  Canal. 

Puyo,  C.,  Paris:  Vallee  Normande. 

Demachy,  R.,  Paris:  A  Ploermel. 

Frechon,  E.,  Paris:  Procession. 

Demachy,  R.,  Paris:  Jeux  d'enfant. 

Michau,  R.,  Paris:  Au  Bord  de  l’Oise. 

Puyo,  C.,  Paris:  L'approche  de  l’Orage. 

Besson,  G.,  Paris:  Effet  d'Hiver. 

Puyo,  C.,  Paris:  Ete. 

— :  Portrait. 

Leroux,  A.,  Paris:  Retour  des  Champs. 
Misonne,  Leon,  Gilly:  Maree  basse. 

— :  Aux  Champs. 

— :  A  l’eau. 

Boute,  Eugene,  Brüssel:  Portrait  du  peintre  Pinot. 
Cochrane,  Archibald,  Glasgow:  Mont  St.  Michel. 
Keighley,  Alex.,  Steeton:  Corpus  Christi. 

— :  A  Spring  Pastoral. 


Horsley  Hinton,  A.  Niagara. 

Cadby,  William,  Crouch:  Child  Study. 

Blake,  A.  H.,  London:  Road  up. 

Cochrane,  Archibald,  Glasgow:  The  Barrel. 
Mortimer,  J.  J.,  London:  Meerstück. 

Job,  Charles,  Hove:  Shipping. 

— :  Landscape. 

Keighley,  Alex.,  Steeton:  Netjflicker. 

Bennington,  Walter,  London:  The  Church  of 
England. 

Evans,  Fred.,  London:  From  the  Retro-Choir, 
Bourges  Cathedral. 

Clutterbuck,  Walter  J.,  Norwich:  In  the  Trades. 
Mummery,  J.  C.  S.,  London:  A  Fen  Drove. 
Johnston,  Dudley  J.,  Liverpool:  Trafalgar 
Square. 

Blake,  A.  H.,  London:  Vauxhall  Bridge  in 
building. 

Horsley  Hinton,  A.  fi  Silent  Glades. 

Hoppe,  E.  O.,  London:  Bildnis. 

— :  Damenbildnis. 

Back,  Grete,  London:  Die  weiße  Wolke. 

Blake,  A.  H.,  London:  Hoar  Frost. 

Job,  Charles,  Hove:  A  Sussex  Homestead. 

— :  A  Gleam  of  Sunshine. 

Sümmons,  H.  Y.,  Camberly:  Sonnenuntergang. 
Berger,  Henry  Fr.,  Portland:  Verloren. 
Porterfield,  W.  H.,  Buffalo:  Landschaft. 

— :  Abend  in  Italien. 

Goldensky,  El.,  Philadelphia:  Bildnis. 

Sides,  Edward  B.,  Buffalo:  September. 

Lidbury,  F.  Augustin,  Buffalo:  Vorfrühling. 
Keller,  Edwin  G.,  Buffalo:  Der  Strom. 

Philipps,  William  H.,  Wilkinsburg:  Aus  Tokio. 
Sleeth,  R.  L.,  Wilkinsburg:  Eisernes  Zeitalter. 
Keller,  Edwin  G.,  Buffalo:  Silberstrom. 
Macnaughtan,  W.  E.,  Brooklyn:  Landschaft  in 
Westchester. 

Clarke,  C.  F.,  Richmond  Hill:  Kinderszene. 
Lidbury,  F.  Augustin,  Buffalo:  Winter. 
Nicholson,  J.Whitall,  Philadelphia:  Ziegenherde 
in  Fiesoie. 

Dooner,  T.  Richard,  Philadelphia:  Dame  mit 
Hund. 

Clarke,  C.  F.,  Richmond  Hill:  Landstraße  im 
Winter. 

Porterfield,  W.  H.,  Buffalo:  Lombardische  Bäume. 
Keene,  Minna,  Kapstadt:  Genre. 

— :  Die  Spinnerin. 

— :  Ein  Angler. 


Alphabetisches  Verzeichnis. 


Albert,  A.,  Rohrschach -New  York. 
Andriewsky,  St.,  Kiew. 

Augustin,  Gerh.,  Berlin. 

Aurig,  James,  Blasewit;. 

Back,  Grete,  London, 
ßäumer,  H.,  Barmen. 

Bennington,  Walter,  London. 

Berger,  Henry,  Portland. 

Besson,  G.,  Paris. 

Beyer,  Hugo,  Stockholm. 

— ,  Sigrid,  Stockholm. 

Blake,  A.  H.,  London. 

Blazek,  Ernst,  Wien. 

Bohus,  Ladislaus  von,  Budapest. 
Boute,  Eugene,  Brüssel. 

Cadby,  William,  Crouch. 

Clarke,  C.  F.,  Richmond  Hill. 
Clutterbuck,  Walter  J.,  Norwich. 
Cochrane,  Archibald,  Glasgow. 

Degorsky,  Adam,  München. 

Demachy,  Robert,  Paris. 

Dooner,  T.  Richard,  Philadelphia. 
Dreuschuch,  Jaroslav,  Kgl.  Weinberge. 
Duckert,  A.  und  D.,  Kopenhagen. 
Dührkoop,  R.,  Hamburg -Berlin. 

Ehrhardt,  Otto,  Coswig. 

Eilers,  Bernhard,  Amsterdam. 
Erdmann,  Alfred,  München. 

Erfurth,  Hugo,  Dresden. 

Evans,  Fred,  London. 

Faix,  Jakob,  Budapest. 

Fischer,  Arthur,  Altona. 

Feledi,  Deszö,  Budapest. 

Frechon,  E.,  Paris. 

Goldensky,  Elias,  Philadelphia. 
Gottheil,  Albert,  Danzig. 

Goude,  Helena,  's  Gravenhage. 

Grofj,  Rudolph,  Wien. 


Günther,  Bernhard,  Goslar. 

Günther,  J.,  München. 

Gurtner,  Adolf,  Thun. 

Heimann,  Anni,  Berlin 
Herrmann,  Sophie,  Berlin. 

Hilsdorf,  Th.,  München. 

Hofmeister,  R.  und  O.,  Hamburg. 

Höhne,  H.,  Dresden. 

Hoppe,  E.  O.,  London. 

Horsley  Hinton,  A.  f,  London. 

Jabaffky,  Zoltan  von,  Budapest. 

Jaffe,  S.,  Posen. 

Jeschke,  Alfred,  Baden. 

Jeshow,  Ivan,  Riga. 

Job,  Charles,  Hove. 

Johnston,  Dudley,  Liverpool. 

Keene,  Minna,  Kapstadt. 

Keighley,  Alexander,  Steeton. 

Keller,  Edwin  G.,  Buffalo. 

Kemnitj,  Math,  und  Gustav  von,  München. 
Köttgen,  G.,  Barmen. 

Kühn,  Heinrich,  Innsbruck. 

Leibowitsch,  Nikolai,  Helsingfors. 

Leroux,  A.,  Paris. 

Lichtenberg,  Rudolph,  Osnabrück. 

Lidbury,  F.  Augustin,  Buffalo. 

Lall,  Edmund,  Hannover. 

— ,  H.,  Stuttgart  und  Mannheim. 

Ljebow,  W.,  Kiew. 

Lobowikoff,  S.  A.,  Wiatka. 

Macnaugthan,  W.  E.,  Brooklyn. 

Mayer,  Theodor,  Wien. 

Meinholz,  Anton,  Essen. 

Meyer,  Albert,  München. 

Michau,  R.,  Paris. 

Middendorp,  C.,  Hilversum. 

Minguet,  A.,  Paris. 

Misonne,  Leonard,  Gilly. 

Möller,  Julius,  Kopenhagen. 


Mortimer,  J.  J.,  London. 

Müller,  Karl,  München. 

Mummery,  J.  C.  S.,  London. 

Nicholson,  J.  Whitall,  Philadelphia. 

Ott,  Friedrich,  München. 

Petrow,  Nikolai,  Kiew. 

Philipps,  William  H.,  Wilkinsburg. 
Porterfield,  W.  H.,  Buffalo. 

Prokop,  Karl,  Wien. 

Puyo,  C.,  Paris. 

Reichelt,  Elfriede,  Breslau. 

Scharf,  Otto,  Krefeld. 

Schiel,  Max,  Leipzig. 


Schillinger,  Dr.  A.,  München. 
Schneider,  O.,  Dresden -Plauen. 
— ,  Th.,  Leipzig. 

Schohin,  V.,  Helsingfors. 

Schüler,  Joseph,  München. 

Sides,  Edward  B.,  Buffalo. 
Siimons,  H.  J.,  Camberly. 

Sleeth,  R.  L.,  Wilkinsburg. 

Stöbe,  E.,  Dresden. 

Verschnür,  C.,  Hilversum. 

Weimer,  Wilhelm,  Niederhausen. 
Weingärtner,  E.,  Leipzig. 

Zenker,  W.,  Leipzig. 

Ziesemer,  Hermann,  Hamburg. 
Zweers,  B.,  Haarlem. 
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Hob  &  Haine8  Reform-Gelbfilter 

sind  in  Tausenden  von  Exemplaren  im  Gebrauch  und  in  Fach-  und  Amateur- 
—  kreisen  von  ersten  Autoritäten  als  ganz  vorzüglich  anerkannt. - 


Wir  liefern  dieselben  in  vier  verschiedenen  Dichten,  von  welchen 

Nr.  I  Violeüblau, 

„  II  Violett  und  Dunkelblau, 

„  III  Violett  und  Dunkelblau  ganz,  Hellblau  teilweise, 

„  IV  als  Kontrastfilter  sämtliches  Blau 

absorbiert.  Die  Belichtungsdauer  ist  bei  Verwendung  guter  orthochromatischer  Platten 
etwa  zwei-,  drei-,  vier-  und  beim  Kontrastfilter  etwa  sechsmal  so  lange,  als  ohne  Filter. 

Größe  .  ...  cm  4:4  5:5  6:6  8:8  9:12 

IhrAtCA*  E>n  Satz  Filter  I  bis  IV  .  .  .  Mk.  13, —  14,50  16, —  20, —  28, — 

riciac.  Ein  Stück  nach  Wahl  .  4, —  4,50  5, —  6, —  8, — 

Besondere  Maße  werden  schnellstens  angefertigt  und  geben  wir  Preise  auf  Anfrage. 

Unsere  „Reform-Gelbfilter“  fertigen  wir  auch  rund  in  jeder  gewünschten  Größe. 

Die  Preise  hierfür  sind  um  15  Proz.  höher  als  die  der  quadratischen  Formate. 

Für  unsere  runden,  sowie  quadratischen  Filter  fertigen  wir  Fassungen  % um  Auf  stecken  auf  das  Objektiv  billigst. 

Man  verlange  ausdrücklich  Hol)  &  Halmes  Reform  -  Gelbfilter,  um  sich  vor  minderwertigen  Nachahmungen  zu  schützen. 

HOB  &  HAHNE,  LEIPZIG, 

■■  ■  Fabrik  photographischer  Apparate  und  Bedarfsartikel.  ===== 
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SB8 

Leonar  »Werke 

flrndt  &  Löwengard 

Stammbaus  und  Fabrik:  Wandsbek  bei  Hamburg 
..  ..  Filiale:  Berlin  SW.,  Friedricbftraße  12  .... 

a  fl 

LEONflR-FflBRIKflTE: 


KAMERAS  -  PAPIERE 
=  CHEMIKALIEN  ■=■ 


Goldene  Medaille  Rusfübrlicbe  Preislifte 

::  Dresden  1909  ::  auf  Verlangen  gratis. 


3 


Sieler  &  Vogel,  Leipzig, 


2SHSESH5H5H5Z5ii5H5HSE5E5aSHSHSi5SH5H5Z5H5H5HSZ5ESHSH5H5^ 

Detail -Geschäft.  Gj 
Grimmaische  Str.  28.  Ci 

.  Ci 
Ci 

Brillant-Photographiefarben  (Georg  Keilitz).  ßj 
Französische  Pauspapiere.  jj| 

Flüssige  Tuschen  von  Günther  Wagner  und  m 
Bourgeois  Aine.  u| 

Photographische  Retouche. 

Helios -Malfarben. 


Hardtmuth’s  Kohinoor  in  16  Härtegraden. 

Bester  Bleistift  der  Welt. 

Hardtmuth’s  Negro-Pencil  arbeitet  glanzlos 
und  eignet  sich  daher  zu  photographischen 
Reproduktionen. 

Zeichenkohle,  sowie  Zeichenkreiden  in  allen 
Tönen. 


[“  Pastellfarben  und  Pastellpapiere, 
p]  Feuchte  Abdeckfarben  für  photogr.  Negative. 

% 


Deutsche,  englische  und  französische  Aqua¬ 
rellfarben. 


■ES» 


J.  HAUFF  &  Co.,  G.m.b.H.,  FEUEHBACH  (Württemberg) 


Hauff 


Gewöhnliche  Momentplatte 
Orthochrom.  Momentplatte 
Orthochrom.  lichthoffreie  Platte 
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orte 

1 

Preis 


Sorten 


0 

B 


Für  die  höchsten  Anforderungen  empfehlen  wir  die 

FlavInPlatte  Hauff 

-  die  beste  Farbenplatte.  - 

Höchste  Gelb-  und  Grünempfindlichkeit. 

Höchste  Allgemeinempfindlichkeit. 

Ohne  Gelbscheibe  fast  durchweg  anwendbar. 
Vorzüglich  für  Gebirgs-  und  Seeaufnahmen. 
Unübertroffen  für  Herbstaufnahmen. 

Zu  Reproduktionen  unentbehrlich. 

Feines  Plattenkorn,  vollendete  Modulation. 
Höchste  Haltbarkeit. 


El 


Bezug  durch  die  Photo -Händler. 

- -  — . 


CARL  ERNST  &  Co.,  A.-G, 

Telegramm -Adresse:  Visitcards  Berlin.  jljKfi  Fernsprecher:  Amt  IV,  Nr.  3212,  3213. 


Jabrik  photogr.  garten,  moderner  Sildaufmaehungen, 
JHatin-JCartons  etc.  3ütten-J{artons  in  Sogen.  Photographie- JUbums. 
Jlutochrom- Spiegel  und  Jlahmen. 

Vignetten,  Schutzcouverts,  Belichtungsmesser  u.  Photometer,  Familien-Rahmen  u.  Postkarten-Ständer. 

-  Preislisten  und  Musterkollektionen  auf  Wunsch  gratis.  - — - 
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Alle  Arten  Papier 

-  für  Verleger  und  Drucker  liefert  - 

Berth.  Siegismund,  Leipzig 


-Jy 


Schutzmarke 


Trapp  &  Münchs 

Matt-flibumin  13. 


-  Moderne  Kunstdruckpapiere  ===== 

Mit  einfachen  Mitteln  künstlerisch  vornehme  Wirkung! 


Papier  Rivos,  u,  15  und  «kuo 

Büffen-Papier,  weifs  und  chamois 
Rasierkornpapier,  weif),  fein  und  grob  Korn 

Japan-Papier  nach  Nicola  Perscheid/  Berlin 


Empire-Papier,  glatt  und  rauh,  weif)  und  chamois 

Unolifp- Papier  "" 

öravure- Karton,  fKSS' 

Postkarten,  glatt  und  rauh,  weifj  und  chamois. 


Zu  deren  Verarbeitung  empfehlen  wir: 

Konzentrierte  Gold-  und  Platinbäder  und  Bunttonungen. 


Modernfarbige  Untergrund-  und  Zwischenlagepapiere  und  Preßrahmen  zum  Vertiefen  der  Bilder. 

Musferpakef  (sorfierf)  franko  für  I  Mark. 

Trapp  &  Munchs  Fabrik  in  friedberg  (Hessen). 

WILHELM  KNAPP  in  HALLE,  SAALE 

Spezial -Verlag  für  Photographie  Kataloge  kostenfrei 

Die  Misserfolge  in  der  Photographie 

und  die  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung. 

Ein  Hilfsbuch  für  Liebhaber  der  Lichtbildkunst. 

Von 

Hugo  Müller. 

Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

I.  Teil:  Negativ -Verfahren.  II.  Teil:  Positiv- Verfahren. 

Preis  Mk.  2,~.  Preis  Mk.  2, — . 


WILHELM  KNAPP  in  HALLE,  SAALE 


Spezial -Verlag  für  Photographie 


Kataloge  kostenfrei 


Illustrierte  Zeitschrift  für  künstlerische  Bildnisphotographie. 


Dar 

Atelier  des  Photographen 

und  Allgemeine  Photographen ‘Zeitung. 

Zeitschrift  für  Photographie  und  Reproduktionstechnik. 

Herausgegeben 

von 

Geh.  Reg. -Rat  Professor  Dr.  Adolf  MIethe,  Berlin 

und 

F.  Matthies- Masuren,  Halle  a.  S. 

als  Leiter  des  künstlerischen  Teiles. 


17.  Jahrgang,  1910. 


„Das  Atelier  des  Photographen*  erscheint  wöchentlich  zweimal  derart, 
daß  monatlich  ein  Hauptheft  mit  je  16  bis  20  Vollbildern  zur  Ausgabe  kommt,  dem 
sich  jede  Woche  zweimal  als  Beiblatt  die 

PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK 

anreiht,  die  auch  gesondert  bezogen  werden  kann. 

Preis  vierteljährlich  Mk.  3,—  für  Deutschland,  Österreich  -  Ungarn  und  Luxemburg, 
Mk.  4,—  fürs  Ausland;  „Chronik“  allein  Mk.  1,50,  Ausland  Mk.  2,— . 


Probehefte  kostenfrei. 


□ 


WILHELM  KNAPP  in  HALLE,  SAALE 

Spezial -Verlag  für  Photographie  Kataloge  kostenfrei 

Illustrierte  Zeitschrift  für  künstlerische  Landschaftsphotographle. 

PHOTOGRAPHISCHE 

RUNDSCHAU 

und 

PHOTOGRAPHISCHES  CENTRALBLATT 

Zeitschrift  für  Freunde  der  Photographie. 

Herausgegeben  und  geleitet  von 


Prof.  Dr.  R.  Luther, 

Dresden, 

für  den  wissenschaftlichen  und  technischen  Teil 


F.  Matthies- Masuren, 

Halle  a.  S. 

für  den  künstlerischen  Teil 


O.  Mente, 


Berlin, 

für  den  technisch -referierenden  Teil. 


24.  Jahrgang ,  1910. 


Erscheint  monatlich  zweimal. 

Bringt  jährlich  300  Vollbilder,  darunter  J2  Heliogravüren 
und  2  Dreifarbendrucke,  nach  Bildern  der  bedeutendsten 
Kunstphotographen  des  In-  und  Auslandes. 

Preis  vierteljährlich  Mk.  3, —  für  Deutschland,  Österreich -Ungarn  und  Luxemburg, 

Mk.  4, —  fürs  Ausland. 


Probehefte  kostenfrei. 
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WILHELM  KNAPP  in  HALLE,  SAALE 

Spezial -Verlag  für  Photographie  Kataloge  kostenfrei 

Die  Theorie  und  Praxis 

der 

Farbenphotographie  mit  Autachromplaüen 

Von 

k.  u.  k.  Oberst  Arthur  Freiherrn  von  Hübl. 

Zweite  Auflage.  —  Mit  6  Abbildungen  im  Text.  —  Preis  Mk.  2,—. 


Dreifarbenphotographie  nach  der  Matur 

nach  den  am  Photochemischen  Laboratorium  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  zu  Berlin  angewandten  Methoden. 

Von 

Geh.  Reg. -Rat  Dr.  A.  Miethe, 

Professor  an  der  Kgl.  Technischen  Hochschule  zu  Berlin. 

Zweite  Auflage.  —  Mit  einem  Dreifarbendruck  und  9  Abbildungen.  —  Preis  Mk.  2,50. 


Die  Dreifarben-Photographie 

mit  besonderer  Berücksichtigung  des 

Dreifarbendruckes  und  der  photographischen  Pigmentbüder  in  natürlichen  Farben 

von 

k.  u.  k.  Oberst  Arthur  Freiherrn  von  Hübl. 

Zweite  Auflage.  —  33  Abbildungen  im  Text  und  4  Tafeln.  —  Preis  Mk.  8, — . 


Jahrbuch 


für 


Photographie  und  Reproduktionstechnik 

für  das  Jahr  1909. 

Unter  Mitwirkung  hervorragender  Fachmänner 

herausgegeben  von 

Hofrat  Dr.  Josef  Maria  Eder, 

korr.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Direktor  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  und  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

23.  Jahrgang.  —  Mit  201  Abbildungen  im  Texte  und  19  Kunstbeilagen.  —  621  Seiten  stark. 
Preis  geheftet  Mk.  8, — ;  in  Ganzleinenband  Mk.  9,50. 


10 


WILHELM  KNAPP  in  HALLE,  SAALE 

Spezial -Verlag  für  Photographie  Kataloge  kostenfrei 


Hochgebirgs- 

und 

W  interpkotograpliie 

Praktische  Ratschläge  für  Ausrüstung  und  Arbeitsweise 
von 

Dr.  Kuhfahl- Dresden. 

Mit  8  Bildertafeln  nach  Aufnahmen  des  Verfassers. 

In  vornehmen  Umschlag  geheftet  Mk.  2,50. 

In  vornehmen  Leinenband  gebunden  Mk.  3,-—. 

Für  die  zahlreichen  Naturfreunde,  die  bei  Bergfahrten 
und  Wintertouren  ihre  Kamera  mitführen,  um  die  ge¬ 
schauten  Schönheiten  festzuhalten  und  gelegentlich  auch 
einen  Schritt  ins  Reich  der  Künste  zu  wagen,  soll  dieses 
Ergebnis  der  langjährigen  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
des  Verfassers  bestimmt  sein. 


Künstlerische  Landschafts -Photographie 

Zwölf  Kapitel  zur  Ästhetik  photographischer  Freilicht-  Aufnahmen 
Von  Prof.  Dr.  A.  Miethe, 

Geh.  Regierungsrat, 

Ehrenmitglied  der  Kgl-  Photogr.  Gesellschaft  von  Großbritannien  usw. 

Zweite  durchgesehene  und  vermehrte  Auflage. 

Mit  vielen  ganzseitigen  Kunstblättern  und  Abbildungen  im  Text. 

Preis  geheftet  Mk.  8, — .  In  Halbfranzband  Mk.  9, — . 

In  den  bekannten  großen  Werken  über  dieses  Thema  wird  gewöhnlich  der  technische 
Teil  wesentlich  berücksichtigt,  während  dem  künstlerischen  Teil  der  Aufgabe  weniger  Auf¬ 
merksamkeit  zugewandt  wird.  Im  Gegensatz  hierzu  behandelt  das  vorliegende  Werk  wesentlich 
diejenigen  Kapitel  des  Themas,  die  die  ästhetische  Seite  berühren.  Es  wird  versucht,  dem 
Leser  das  Gebiet,  auf  welchem  dem  technisch  vorgebildeten  Freund  der  Photographie  die 
schönsten  Erfolge  winken,  das  Gebiet  der  Kunstlehre  der  photographischen  Landschafts¬ 
aufnahme,  zu  erschließen. 


KUHFAHL 
HOCHGEBIRGS" 
UND  WINTER- 
PH OTOGRA  PHI  F 


Der  Gummidruck 

und  seine  Verwendbarkeit  als  künstlerisches  Ausdrucks- 
mittel  in  der  Photographie 

Von  Th.  Hofmeister,  Hamburg. 

Zweite  umgearbeitete  Auflage.  —  Mit  4  Tafeln.  —  Preis  Mk.  2, — . 
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WILHELM  KNAPP  in  HALLE,  SAALE 

Spezial- Verlag  für  Photographie  Kataloge  kostenfrei 


Verbreitetste  Anleitung  zum  Photographieren! 

50.  Auflage!  150.  Tausend! 


David: 

Ratgeber 

im 

PHOTOGRAPHIEREN 

Für  Anfänger  und  Fortgeschrittene 
48.  —  5o.  Huflage  B  142.  —  150.  Taufend 

Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 
Preis  Mk.  1,50 


Ratgeber  im  Photographieren 

für  Anfänger  und  Fortgeschrittene 

Leicht  faßliches 

Lehrbuch  für  Amateurphotographen 

Von 

Ludwig  David, 

Oberstleutnant 

48.  bis  50.  neu  bearbeitete  Auflage 
142.  bis  150,  Tausend 


Mit  102  Textbildern  und  24  Bildertafeln 

In  Taschenformat  kartoniert 

Preis  Mk.  1,50 

Anleitung  zur  Photographie 

von 

G.  Pizzigheili, 

k.  u.  k.  Oberstleutnant  a.  D. ,  Präsident  der  „Societä  Fotografica  Italiana“. 

Dreizehnte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  —  Mit  255  Abbildungen  und  27  Tafeln. 
Preis  in  Ganzleinenband  Mk.  4,50. 

Photographisches  Praktikum» 

Ein  Handbuch  für  Fachmänner  und  Freunde  der  Photographie. 

Von 

Ludwig  David, 

k.  u.  k.  Oberst  der  Artillerie. 

Mit  6  Bildnis-Tafeln.  —  In  Ganzleinenband  Mk.  4,— . 

Lehrbuch  der  praktischen  Photographie 

von 

Dr.  Adolf  Miethe, 

o.  Professor  an  der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin. 

Zweite  verbesserte  Auflage.  —  Mit  180  Abbildungen.  —  Preis  in  Ganzleinenband  Mk.  ‘oi’ 
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SOEBEN  ERSCHIENEN: 


PHOTOGRAPHISCHER 

ABREISSKALENDER 
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erzielt  man  mit 


EASTMAN 

PLATTEN 


Rapid 

Extra  Rapid 
Spezial  Ultra  Rapid 
Orthochromatic 


erzielt  man  mit  dem 


KODAK-PLATTEN-ENTWICKLUNGS-KASTEN 

Bei  allen  photographischen  Händlern  erhältlich. 

Man  verlange  den  neuesten  Kodak-Katalog. 

«  KODAK  Ges.  m.  b.  H.  BERLIN. 
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GEVflERT- 

WERKE 


Direktion:  CARL  HflCKL 


BERLIN  W. 

Lütjowftraße  9. 


